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Revisionssrage angeschnitten
Kurze Notizen

« Jn amtlichen deutschen Kreisen äußert man sich be-
sriedigt über die Unterhaltungen in Ehequers. Man vertritt
ie Auffassung, daß jetzt die Reichsregierun zur Weiter-

verfolgung und Ausnutzung des Ergebnisses SFreie band be-
alten müsse, weshalb sie sich gegen die Forderung auf
inberufung bes Reichstages wendet. »

sit

Der Reichsrat ist für Donnerstag abend einberufen
worden. Auf der Tagesordnung stehen nur kleine Vorlagen.

sit

Der im Leipziger Reichswehrprvzeß verurteilte Leut-
nant Ludin ist aus der Festungshat in Rastatt entlassen
worden. Ludin hatte vor einiger eit ein Gnadengesuch
an den Reichspräsidenten gerichtet.

Zwei Entscheidungsdaten
Die Notvervrdung vom 5. Juni ist hem deutschen Volk

unb der großen Oeffentlichkeit etwa zur gleichen Stunde be-
kanntgeworden, als Reichskanzler Dr. Brüning und Außen-
minister Dr. Eurtius als Gäste der englischen Regierung
auf dem Landsitz MacDonalds in Ehequers mit dem eng-
lischen Premier-, dem englischen Außenminister unb einigen
maßgeblichen herren der britischen Finanz und Wirtschaft
zusammensaßen, um ernste Gespräche zu führen. Soweit
man heute die Dinge bereits übersehen Bann, hat man den
Eindruck, daß der 5. und 6. Juni des Jahres 1931 ber A u s-
gangspunkt neuer schicksalwendender Ent-
wicklun g en der deutschen Jnnen- und Außenpolitik sein
werden. Es ist ein reiner Zufall, der aber symbolisch ist.
daß diese beiden Ereignisse auseinanderfallen und inhaltlich
das gleiche Problem behandeltn: Deutschland ist an der
Grenze seiner Leistungsfähigkeit und Geduld angekommen!

Die Notverordnung stellt auch nach der Auf-
fassung der Reichsregierung das äußerste unb auch das
letzte bar, was dem deutschen Volke zugemutet werbcr.
kann unb muß, um aus der furchtbaren Finanz- und Wirt-
schaftskrise herauszukommen. Niemand kann sagen, ob. der
Versuch auch glückt. Allzu lange lastet auf Deutschland dieser
äußere unb der innere Druck finanzieller Lasten und poli-
tischer Bevormundungen. Was setzt von jedem einzelnen
efordert wird, kann zur Nvtgemeinschaft des deut-

fchen Volkes führen, wenn es der Meinung ist, daß nur
auf diesem Wege der Aufstieg gewonnen werden kann. Und
wenn dieser Glaube und diese Zuversicht nicht vorhanden
End? Schon machen sich in allen Lagern der politischen
arteien die kritischen, die ablehnenden- die protestierenden

Stimmen bemerkbar. Noch sind es Stimmen, die der erste
Eindruck der Ueberprüfung der neuen Notmaßnahmen aus-
gelöst hat. Jn den Fraktivnen und in den politischen Zirkeln
wird man in der nächsten Zeit sehr eingehend prufen. was
geschehen soll. Auch die wirtschaftlichen Körperschaften seg-
licher»Art werden festzustellen haben, ob die Notverordnung
wirklich das bringt, was sie verspricht, nämlich neuen wirt-
schastlichen Auftrieb und Entlastung des Arbeitsmarktes.

Und wenn diese Prüfungen zu einem Nein kommen?
Von kommunistischer unh nationalsozialistischer Seite liegen
bereits Anträge auf Einberufung des R e ich sta ges vor.
Andere Parteien haben mindestens durch halbosfiziose Par-
teiauslassungen erklären lassen, daß sie die Einberufung des
Reichstages für notwendig halten. Die Entscheidungz ob
gegen den Willen der Reichsregierung schon jetzt der Reichs-
tag mit der neuen Notvervrdnung befaßt werden wird, wird
davon abhän en, ob die bisher allen sozialpolitischen Re-
formen abhol en Parteien zu der Ueberzeugung kommen,
daß in der jetzigen deutschen Nvtzeit auch die »deutsche·n
Sozialversicherungen Opfer bringen mussen wie
jeder einzelne Deutsche. Täufchen wir uns nicht: wir stehen
vor schicksalswensdenden Entscheidungen.

Reichsarbeitsminister Stegerwald, dem man nachsagt,
daß er ich in den rückliegenden Wochen mit aller Kraft
gegen gu weitgehende Sozialreformen gewehrt habe, hat

  

oeben ei einer Kundgebung der Ehristlichen Gewerkschafteu
es Niederrheiiis von der Notwendigkeit einer großeren
egenseitigen Vertrauensbasis im Jnnern ge-

Lärvchen unb Ausführungen gemacht, die erkennen lassen,
B sich innerhalb der Reichsregierung in Fragen des Ar-

beitsrechts unb her Sozialpolitik eine langsame Wendung
nollaieht. Es handelt sich heute nicht mehr »darum, gewisse

Errungenschaften auf diesen Gebieten unverruckbar zu lassen,
onhern harum, hiefe so zu gestalten, daß Lebensmöglichkeiten
ür alle Schichten der Bevölkerung und für alle Zweige her
eutschen Wirtschaft geschaffen werden.
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Der 6. Juni mit der Veröffentlichung der deutschen Not-
verordnung und dem deutschen Notaufruf fand starkste Be-
achtung in ganz Europa, und vor allem auch in Amerika.
Wenn auch über die Unterredung in CheqUekS
keinerlei Einzelheiten mitgeteilt worden sind, so hat man
doch draußen in der Welt das bestimmte Gefühl, daß die
Nepamtionsfrage im Vorderarund stand, und daß diese, ob
mit oder ohne ofsiziellen Jnstanzenzug, zum D r e h p un kt
d er W eltpolitik geworden ist. Siimson und Melsom
ökvek allsskblaggebende Faktoren der amerikanischeii Politik,
eilen nach Eurova, um sich selbst davon zu überzeugen, was
hier vor sich geht. Senator Borah hat, offenbar in enger
Fuhlung mit Hovver, in der Reparationssrage eine Stel-
lung eingenommen, die klar und deutlich erkennen läßt, wie
Abrüstunqssabotage die Ursache der ganzen welt-
wirtschaftlichen Devression sind. Fast sieht es so aus, "als ob
gar nicht die einzelnen Reaierunaen mebr in der Lage sind-
die Entwicklungen in Politik und Wirtschaft zu dirigieren-
sondern als ob diese wie die Fluten einer Ueberschwemmung
sich selbst die Bahnen suchen, niederreißend, was sich ihnen
in den Weg stellt. «

Notaufruf, Nvtverordnitnq und Londoner Notgespräche
sind die Erscheinungen dieser Tage. Wir werden sehen, ob die
beteiligten Regierungen die Macht und den Willen haben,

.bie Zeichen ber Zeit zu verstehen Wehe« wenn ‚liegeneiner
Entwicklung überrascht werden, die ·einer"Ueberschwem-niung
gleicht! R- .P.-·

Der Erstens-Besuch
Englands König empfängt die deutschen Gäste.

coudom 9. Juni.

IM» Buckinghampalast wurden am Montagvormittag
vom Konig Reichskanzler Dr. Brüning und Reichsaußen-
minister Dr.» Eurtius empfangen. Der deutsche Botschaster
stellte die beiden herren dem König vor. Daran schloß sich
eine langeresreundschaftliche Unterhaltung. Die Anglv-
German-Association gab den deutschen Ministern ein Früh-
stuck, und auch das »Königliche Jnstitut sür internationale
Angelegenheiten« hielt zu Ehren der beut chen Minister am
Nachmittag einen Empfang ab. Am Sonntag folgte der
Reichskanzler einer Einladun des Parlamentsmitgliedes
Major Ehurchsz An dem Emp an nahmen u. a. auch teil
Lord Astor Sir Robert horne, ob-ert Brand und Bot-
schaftsrat Bernstorff. ·· '

England befriedigt
Der Gesamteindruck der Londoner Presse über das

Besuchscommunique in Ehequers ist im allgemeinen günstig.
»Auch« in englischen politi chen Kreisen äußert man sich be-
friedigt und mißt der Anwesengeit des Gouverneurs der
Bank von England und des inanzsachverständigien des
Schatzministeriums in Ehequers besondere Bedeutung bei.

Vielfach glaubt man, daß die hinzuziehuug Montagne
Normaus zu» den Unterredungen in Ehequers mit seinem
Plan iiber die Schaffung eines neuen internationalen kre-
ditinstituts im Zusammenhang stehe unb daß dieser lau
in Ehequers eine Rolle gespielt habe. Es wird zum us-
druck gebracht, da es den deutschen Ministern geluu en
sei. nicht nur die ritischeu Minister, sondern auch die ri-
tische Oeffentlichkeit aus die äußerst bedenklicheu Schwierig-
keiten Deutschlands hinzuweisen. ·

Bellemmungen in Paris
. Jn der französischen Presse weiß man offenbar noch

nichts Rechtes mit der deutsch-englischen Ausspraaåze in
Ehequers anzufangen. Man rät in der französischen resse
um den Jnhalt des amtlichen Eommuniques herum unh
singt nach der Bedeutung der unbestimmten Formel »von
er Zusammenarbeit anderer interessierter Mächte«. Am

haufigsten trifft man dabei auf die Auffassung, diese Wen-
dung asse den S luß u, daß die in Ehequers versammel-
ten Minister die nanszpruchnahme des Youngplanmoratvs
riums durch Deutschland oder gar die Forderung na Ab-
anderung des Yvungplans nicht für zweckmäßig era teten
und eher an eine internationale hilfsaktion für Deutsch-
land gedacht hätten. Es kann nicht überrascheu, dasß vielfach
die Forderung erhoben wird, Deutschland solle ert au die
olluniou verzichten, bevor es hilse von en europäichen
taaten verlangt. ,,Echv de Paris« gibt gleichwvhl zu, daß

mit der Besprechun von Ehequers die Frage der Revi ion
des Youngplans au? die Tagesordnung der öffentlichen is-
kussion gestellt worden sei.

Berliner Eindruck zur Ehequersstionierent
Jn Berliner politischen Kreisen erklärt man, daß der

Besuch des deutschen Reichskanzlers unh des Reichsaußens
ministers in Eheguers seinen Zweck im wesentlichen erreicht

 

 

haben ‚Dürfte. An amtlicher Stelle tritt man der in der
oppositionellen Presse zum Ausdruck kommenden Auffassung
entgegen, als seien die Unterredungen in Ehequers völlig
ergebnislos geblieben. Man weist darauf hin, daß man
von vornherein nicht mit übertriebenen Erwartungen nach
England ging, was schon daraus hervorgehe, daß kein fest-
umrissenes Programm und keine besondere Tagesordnung
fur die Zusammenkunft festgesetzt worden seien. Aus der
haltiing der französischen Presse will man gleichfalls die
Bestatigung bafur fehen, daß Deutschland seinen Zweck er-
reicht habe. .

Besondere Bedeutung messe man der Tatsache bei, da
Dr. Bruuing uud Dr. Eurtius Gelegenheit allen, nich
nur mit dem britischen Premierminister über d e wirtschaft-
liche Lage Deutschlands zu verhaude n, sondern daß an die-
sen Verhandlungen auch der britische Haudelsmiuister
Graham, Sie Frederick with-Roß vom Schatzamt und der
Gouverneur her Bank von England, Montagna Norman.
teilgenommen haben. «

Amerika zu Deutiililaiids Notaniriil
Die Rüstuugen der anderen ruiniereu Deutschland.

New flott, 9. Juni.

Welches Jnteresse man in Washingtoner amtli en
Kreisen-- den.Vorgäng·en in. Deutschl-and beimißt, ergibt . ich
aus der Tatsache, daß der Aufruf der Reichsregierung dem
Präsidenten hvover sofort nach seinem Landhaus telephonis
mitgeteilt wurde. «F)erald Tribune« weist darauf hin, da
sich Senator Borah in der letzten Zeit über die Lage in
Deutschland ständig auf dem Laufen en gehalten unb wie-
derholt mit Präsident hoover unh Staatssekretär Stimson
darüber Besprechungen geführt habe. Borah sähe Deutsch-
lands gegenwärtige Lage, insbesondere die Arbeitslosigkeit
als sehr ernst an, halte feboch Frankreichs Zustimmung
zu einer Erleichterung der Reparationslasten für notwendig.
Jn einem Artikel der ,,V-altimore Sun« wird unter anderem
gesagt: »Der deutsche Schritt in der Richtung auf eine
Revision der Reparationen stellt die amerikanische Staats-
kunst auf eine entscheidende Probe. Wenn die Vereinigten
Staaten sich nicht rühren unb nur mit Schlagworten von
1917 operieren, anftatt Deutschland mit durchzuhelfen, dann
stehen wir wahrscheinlich vor einer der größten Tragödien
der Nachkriegszeit..« Der Washingtoner Korrespondent der
Londoner ,,Times« ist auf Grund dieser verschiedenen-ameri-
kanischen Aeußerungen der Auffassung, daß die amerikanische
Regierung sehr wohl wisse, daß der Druck Europas, as
die Wiederaufrollun der Schuldenfrage betreiben wolle,
wahrscheinlich an Stärke zunehmen werbe.

Auch dieser Korrespondent stellt fest, daß Senator Borah
ständig mit dem Weißen hause unh hem Staatsdepartement
beraten habe, bevor er in feiner Rede die Frage einer Re-
vision der Reparationen so entschieden vertreten habe. Borah
sehe die Ursache der Depression, die Deutschland die Er-
sülluug seiner Verpflichtungen immer schwerer mache, in
en ftän ig zuuuehmeudeu Lasten der Rüstungeu. die die

anderen Nationen unter Verletzung des
Sinnes des Versailler Vertrages vornehmen.

Auib Mellon studiert Europa
Schulhen- und Abrüstuugsproblem.

New Hort, 9. Juni.
Nach Stimson kündigt jetzt auch Schahamtssekretär

Mellon an, daß er seinen zweimonatigeu Urlaub da u be-
nutzen werbe, um England unh 3ranirei einen u
abzustatten. Von der »Herald Iribune“ w rb erklärt, a
er auch mit anderen Persönlichkeiteu zusammentreffen
werbe, wobei ohne Zweifel der Aufruf der deutschen Reichs-
regieruug erörtert werden würde.

Dieser Entschluß amerikanischer Staatsmänner, die
europaischen Verhältnisse durch eigene JnaiBenscheinnahme
zu studieren läßt deutlich erkennen, welche edeutung man
in« merika der neuen Entwicklung der europäischen Ver-
haltnisse beimißt. Der New Yorker Korrespondent des
,,Daily t?erald«« weist darauf hin, daß Mellon unb Stim-
soii u g eicher Zeit in Europa sein würden, was zweifellos
mit er Schulden- und Reparationsfrage und besonders der
deutschen Finanzkrise in Verbindungl tehen dürfte. Prä-
sident hoover beachtet die Lage mit i u merksamkeit. Wenn
auch Stimson unh Mellon nichts versprechen könnten, so
durfte. doch eine formlose Erörterung der Dinge in Europa
auf die haltung Washingtons nicht ohne Einfluß sein.

»New York Ehrouiele« meint ebenfalls, daß die bel-
deu amerikanischeu Staatsmänner keine Schuldeuvermlns
deruug würden versprechen können, es sei denn, da Prä-
sident hoover den kühnen Schritt tue, eine herab huug
er Schulden gegen eine weitgehende Abrüstung in uropa

anzubieten-

unzweideutigeu

 



Gendarmeii m Vertriiie
Damit will Frankreich den „Erleben organifieren.‘

Paris. 9. Juni.

Am Sonntag haben zwei französische Politiker Reden
ehalten, in denen sie sing über die Sicherheitsfrage in einer

gBeife ausgesprochen ha en, die sicher den Beifall der ge-
samten französischen Re ten finden wird. Jn Reims er-
klärte der sozialistische bgeordnete P a u l - B o n c o u r,
man müsse die Interessengegensätze Und die egoistischen Re-
gungen mit hilse der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit
ausgleichen. Frankreich habe mutig diesen Weg beschritten,
es wolle ihn auch fortsetzen.

Aber man diirse nicht vergessen. daß ein Richter ohne
Gendarmen wirkungslos bleibe. Eine internationale Streit-
traft miiffe jeden Angrisssversuch verhüten, den zwecklose
juristische Formeln nicht zum Stillstand bringen.

Jn Lyon sagte der radikale Ab eordnete herriot:
Wenn nicht die Achtung vor den erträgen als Grund-
lage gelten müsse, dann sei alles, was man versu t habe,
zwecklos. Als ob Leute, die keinen Revolver bei ich tra-
gen, durch ihre Waffenlosigkeit dagegen geschützt sind, daß
man sie auf der Straße angreift.“ Auch diese Leute
schließen aber, wenn sie nach hause gekommen sind, ihre
Türen au.

Formiebler bei der Rotoewrdnimiir
Berlin, 9. Juni.

Jn einem Berliner Morgenblatt war behauptet wor-
den, die Notverordnung enthalte insofern einen Formfeh-
ler, als sie das Datum vom 5. Juni trage, während der
mitunterzeichnete Reichskanzler bereits am 3. Juni nach
England abgereist sei. Diese Behauptung wird von zu-
ständiger Stelle als unzutresfend bezeichnet. Die Unterzeich-
nung einer Notverordnung durch den Reichskanzler oder
den zuständigen Ressortminister erfolge stets ohne Datum.
Das Datum werde erst bei der Unterzeichnung durch den
Reichspräsidenten eingefügt. Die gegenwärtige Notverords
nung zur Sicherung der Finanzen und Wirtschaft trage die
Unterschriften aller Mitglieder des Reichskabinetts. Auch
bei ihr sei das Datum erst bei der Unterzeichnung durch den
Reichspräsidenten am 5. Juni eingeLügt warben. Ebenso
abwe ig sei die andere Behauptung es Blattes, der Text
der otverordnung sei nach der Unterzeichnung durch das
Kabinett geändert warben. Nach Abschluß der Verganw
lungen im Kabinett am Mittwoch, den 3. Juni, a ends
5.30 Uhr, seien keine Aenderungen an dem Text der Not-
verordnung vorgenommen warben.

Da demnach also die behaupteten Formfehter ni t in
Frage kommen, sei auch die Schlußfolgerung unzutre send,
daß die Rechtsgültigkeit der Rotverdrdnung angezweifelt
werden könnte.

Die neuen Beamtenlaiteii
Gerechtere Verteilung der Opfer als bisher.

äöln, 9. Juni.

Die Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner, der Verband
Deutscher Verkehrsbeamten und der Reichsverband der Ver-
waltungsbeamten oeranstalteten in Köln eine Beamtenver-
sammlung, in der Gauleiter Schoenbach (Frankfurt) sich
kritisch mit der vorliegenden Notverordnung auseinander
setzte. Trotz stärkster Kritik an den Regierungsmaßnahmen
ei leider bisher niemand bereit gewesen, wirksame und auch
wirklin helfende Vorschläge zur Wiederbelebung der deut-
schen irtschaft zu machen.

Aus diesem Grunde könne er au nicht in den ehler
verfallen, die ganze Votverordnung enxach in Grun und
Boden zu verdammen. Wie schwierig eute die Lage sei.
beweise die Tatsache, daß der ganze Reichstag und die poli-
tischen Parteien den Dingen völlig hilflos gegenüberständen.

Jm übrigen sei das deutsche Volk, mit ihm die Beam-
tenschaft, immer wieder bereit, Opfer zu bringen, wenn es
einmal das Gefühl habe, daß diese Maßnahmen bessernd
wirken würden und andererseits die Lasten gleichmäßig auf
alle Volkskreise verteilt würden. Zugestehen müsse man.
daß die neue Notverordnung sBegenü er der ersten und

eiten schon eine gerechtere erteilung der Lasten vor-
ehe. Der neue Abzug sei für die unteren und einen Teil
der mittleren Beamten sehr schwer tragbar. Der Abbau
eines Teiles des Kindergeldes treffe leider in erster Linie
die unteren Beamten. Die Gewerkschaften würden ver-
suchen, die stärksten Ungerechtigkeiten der Notverordnung
über die Parteien zu mildern.

sozialdemotrateii und Rotiierordumui
Berlin, 9. Juni.

Der Vorstand der sozialdemokratischen Reichstagsfraks
tion und der Vorstand des Allgemeinen Deutschen Gewerk-

 

 

schaftsbundes werden sich am Donnerstag in einer gemein- :
amen Sitzung insbesondere mit den sozialen Bestimmun-
gen der neuen Notverordnung beschäftigen. Am Freitag
tritt dann, wie angekündi t, die sozialdemokratische eichss
tagstfraktion zusammen.
Fra tion den Reichskanzler um eine Besprechung ersuchen
und zwar um zunächst Näheres über den Verlauf und das
Ergebnis von Ehequers zu erfahren und um klarzustellen,
ob der Reichskanzler bzw. die Reichsregierung die Notvers
ordnung als unveränderlich betrachten.

Dingelben iibt iibarie Kritit
Trier, 9. Juni.

Auf dem Parteitag der Deutschen Volkspartei im Wahl-
kreis Koblenz—-Trier—-Birkenseld hielt der Parteiführer,
Reichstagsabgeordneter Dinge bei), eine Rede, in der er die
neue ·Notverordnung der Reichsregierung, die allen Stän-
den, insbesondere dem Mittelstande, neue ungeheure Opfer
auferlege, einer scharfen Kritik unterzocg Das (Einbringen
der sozialistischen Gedankengän e in die esetzgebun sei ver-
gängnisvoll gewesen und die eutsche Regierung tehe vor
er zwingenden Aufgabe, den völligen Bruch mit die en fo-

ziali tischen Jrrlehren herbeizuführen.
Das, was in Deutschland geschehen muf}, könne nur ge-

schehen durch eine kleine Gruppe von er önlichkeiten mit
unbestechlichem Gerechtigkeitssinn und arer Kenntnis des-
sen. was notwendig ift.

Die Notverordnung ver ichte darauf, au nur eine der
großen sozial olitichen Aufgaben anzuschne den, und auf
em Gebiete er anierung der öffentlichen Finanzen lasse

sie jede Tiefe vermissen.

Zur A u ß e n p o I i t i t bemerkte Din eldey, da die
ßoffnuna. wir könnten allein oder überras end. schne un-

 
orher werden die Führer der E

 

seke Lage hinsichtlich der Tribute ändern, trügerisch sei. Nur
3ahigteit, eiserner Wille und einiges Zusammenhalten
gegenüber allen Bersu en, den Wi erstand Deutschlands
gegen unberechtigte For erungen zu brechen, könnten uns
au die Dauer helfen.

Der Parteitag nahm schließlich eine Entschließung an.
in der festgestellt wird, daß die neue Notverordnung der
Reichsregierung einen Brucg der bisherigen Linie des Ka-
binetts rüniiig bedeute. ie Reichsregierung habe wie-
derholt erklärt, daß das Gleichgewicht im haushatt durch
Ausgabensenkung nicht aber durch neue Belastungen her-
estellt werden olle. Diese Zusage sei nicht gehalten wor-

Die Partei erwarte von der Reichsta sfrattion. daß sie
die Votverordnung ablehnt, die den von er Fraktion noch
kürzlich in Saarbrücken aufgestellten Grundsätzen zuwider-
lau e. Zustimmung dürfe nur ein Plan finden, der das
deutsche Volk unter Ireimachung seiner besten Kräfte auch
wirklich aus der wirtschaftlichen und seelischen Rot unserer
Tage heraussiihrt.

benennen] liir Reichstagseinbernsung
Zur Aufhebung der Jiotoeroronung.

Minden (Westfalen), 9. Juni.

Aqu dem Landesparteitag des Landesverbandes West-
falensOt und beider Lippe der Deutschnationalen Volks-
geriet in Porta hielt der Parteiführer Dr, hugenberg eine

ede über die Notverordnung und die Folgerungen, die die
Deutschnationale Volkspartei aus den Beschlüssen der Reichs-
regierung ziehen will. Der Redner kündigte u. a. an. daß
die Deutschnationale Volkspartei zur Beschlußfassung über
die Notverordnung den Zusammentritt des Reichstages ver-
langen werbe.

Tritt der Reichstag zusammen, erklärte Dr. hugenberg,
so werden auch wir erscheinen und so lange im hause bleiben.
wie es uns sachlich richtig erscheint. Wir werden Anträge
auf Beratung derjenigen Dinge stellen. die uns wichtig er-
scheinen. zum Beispiel unseres Antrages auf Streichung der
Polizeitvstenzuschüsse des Reiches an Preußen sowie unserer
auf Rettung der Landwirtschaft gerichteten Anträge. Wir
werden die Unmöglichkeit der neuen Notverordnung beleuch-
ten und ihre Aufhebung beantragen.

Parlamentariiibe Vortiimiiie
Berlin. 9. Juni.

. Jn dieser Woche wird das parlamentarische Leben wie-
der etwas lebhafter werben. heute nachmittag 3 Uhr tritt
die Fraktion der Staatspartei gu einer Sitzung usammen.
Am Mittwoch um 10 Uhr tagt er sozialdemokratische Frak-
tionsvorstand; ferner wird am Mittwoch auch der Vorstand
und die Fraktion der Wirtschaftspartei zusammentreten. Am
Donnerstagnachmittag findet die volksparteiliche Fraktionss
sitzung statt. während die sozialdemokratische Fraktion am
ii'ireitaguormittagJ zusammentreten wird. Die Zentrums-
ssraktion ist für en kommenden Sonntag nach hildesheim
zu einer Sitzun einberufen warben, und die deutschnatioi
uralte Reichstagsfraktion wird nächsten Montag zusammen-

e en.
Mit besonderer Spannung sieht man selbstverständlich

der für Mittwoch nachmittag einberufenen Sitzun g des
Aeltestenrats entgegen, in der die Entscheidung über
die geforderte Reichstagseinberufung fallen soll. Mit Rück-
sicht auf die bevorstehenden Fraktionssitzungen will man in
parlamentarischen Kreisen wissen, daß sich der Aeltestenrat
auf nächste Woche vertagen wird, um den Fraktionen Zeit
zu geben, ihre end ültige haltung zu flöten. Jm allgemei-

 

 

 

· nen vertritt man d e Meinung, daß auch diesmal wieder die
Minderung einer Reichstagseinberufung abgelehnt wer-den
w - .f

 

bitter liegen Noiiierordnuna
»Die Opfer dienen nicht der Freiheiti«

Ehemnitz, 9. Juni.

Auf dem Gautag der sächsischen Nationalsozialisten nahm
Adolf bitter das Wort zu längeren Ausführungen, in denen
er besonders sich mit der Politik des gegenwärtigen Kabi-
netts beschäftigte.

Die neuen O fer, die die Regierung von dem Volke
Fordere, seien des alb verfehlt, weil sie nicht in die Wa -
chale der Freiheit geworfen würden. Das Verhängnisvol e
liege darin. daß nicht nur die Finanzen, sondern das ganze
Volt in Unordnung gebracht sei.

Die Fundaniente auf denen das deutsche Volk aufge-
baut worden sei, seien völlig erschüttert. Es gebe auch keine
einheitliche Rechtsgrundlage mehr in Deutschland Die na-
tionalsozialistifche Bewegung bilde die Keimzelle zu einem
neuen Staate, in bem. ein neues Sittengesetz entstehen
werde, dessen Vorschriften sich von dem einzelnen Jndivis
duum abwenden und zum Volkstiim zurückkehren würden.

Preußischer Landtag
Beratung des evangelischen Kirilienverirages

Berlin, 9. Juni.

Der Preußifche Landtag trat am Montag nach mehr-
wöchiger Pause wieder zusammen, um in einem kurzen
Sitzungabschnitt in erster Linie den Staatsvertrag mit
den evangelischen Landeskirchen zu verabschieden. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung wendet sich Abg. Schwenk
(Komm.) gegen die neue Notv ero rdn ung der Reichs-
regierungx Der Redner begründet, die sofortige Beratung
eines kommunistischen Mißtrauens-Antrages gegen das
reu ifche Staatsminifterium, die aber abgelehnt wird,
a iderspruch erhoben wird.

Aus der Tagesordnung steht dann als einziger Gegen-
stand d e erste Beratung des

Vertrages mit den evangelischen candeskirchen

und des Entwur es eines Pfarrexbesoldungss
es etzes. Ab . chwenk (Komm.) erklart, es handle cLid)
im um eine taats andlung von so eminent pvlitis er
edeutung, daß die nwesenheit des Ministerprasidenten

notwendig sei und die des Ministers Grimme nicht genu e.
— Der kommunistische Antrag wird gegen die Antragfte er
abgelehnt.

Stuttusniinitier (Stimme
leitet dann die Beratuna mit einaebenden Darleaunaen

 

 
 

 

über die geschichtliche Entwicklung des evangelischen Kirchen-
vertrages ein. Er führte u. a. aus: Die Reichsoerfagung
fordert eine klare Trennung von Staat und Kirche. enn
eine völlige Trennung im gegenwärtige“ Zeitpunkt Nicht
erreichbar ist, so bleibt doch die Mindestforderung bestehen,
dann wenigstens eine vertragliche Abgrenzung der beiden
Machtbereiche gegeneinander vorzunehmen» Indem die
Kirche« auf sich selbst gestellt wird, erhalt sie die Voraus-
fetzung für eine Entfaltung ihrer Kruste aus ihrem eigenen,
durch keinerlei Fremdwillen mehr verfalschbaken» Weier
eine Freiheit also, der eine Grenze vom Staat kunstighin
nur noch insoweit gesetzt bleibt, daß durch diese Freiheit
nun nicht umgekehrt der Freiheitsbestand des Staates und
dessen eigengefetzliche Wesensentfaltung gefahrdet wird.

Dem Staat auf der anderen Seite gibt diese Yoslösung
folgende bedeutsame Möglichkeit: indem er endgultig auf-
hört. sich mit einer bestimmten Religionsgemeinschaft zu
identifizierem gewinnt er erst jene Bewegungsfreiheit. deren
er bedarf, wenn er zu sämtlichen Religions-. und wie ich
ausdrücklich hinzufüge, weltanschaulichen Gemeinschaften
in ein Verhältnis echter Parität eintreten will.

Sie wissen, daß die vertragliche Sicherung der Staats-
· hoheit während der Vertragsverhandlungen am stärksten

gefährdet war bei der

politischen Klausei.

Gewiß, diese Klausel setzt der Freiheit der Kirchen eine
Grenze, aber um welche Lebensmächte es»sich auch handelt,
ihr freies Nebeneinander ist stets nur moglich durch solche
Begrenzung. Es ist nun einmal auch die Kirche nur insoweit
zu Recht frei, als sich ihre Freiheit mit der des Staates
verträgt. So bezweckt die politische Klausel in der Tat
nichts weiter als die Beendigung eines Zustandes der letzten
sieben Jahre, demzufolge eine einseitige Verpflichtung des
Staates gegenüber den Kirchen vorliegt, ohne daß die Kirchen
zugleich auch von sich aus genötigt wären, Rücksicht zu neh-
men auf die Lebensinteressen des Staates, die bislang in
9er Form geschriebenen Rechts nicht gesichert waren.

Somit stellt fich die Anerkenntiiis der politischen klausel
durch die Kirchen als ein Politiliini ersten Ranges dar. Sie
ist zu werten als Ausdruck des kirchlichen Verantwortung-.-
bewußlseins gegenüber der in der Verfassung bestimmten
staatlichen Lebensform.

Daß diese Deutung keine konftruierte ist, sondern dem
tatsächlichen Willen der leitenden Kirchenbehörden ent-
spricht, wird unterstrichen und bestätigt durch eine Erklärung-
die im Laufe der Verhandlungen von den Kirchen abgegeben
worden ist und folgenden Wortlaut hat: »Die Forderung
des Staates, in die unter Artikel 7 fallenden kirchlichen
Aemter Personen von unzweifelhaft loyaler Eiiistellung zur
Verfassung zu berufen, wird von den Kirchen anerkannt.«
Auf alle Fälle spricht sich in ihr der Wille der Kirchenbehörs
den zu einem positiven Verhältnis zum Staat aus, so daß
dieser Verlautbarung geeignet sei dürfte, die Ueberwindung
des Mißtrauens, das in republikanischen Kreisen gegen-
über der politische-n Einstellung der evangelischen Kirchen
herrscht, anbahnen zu helfen. Begreiflich deshalb, daß gerade
dieser Erklärung und der politischen Klausel diejenigen be-
sonders ablehnend gegenüberstehen, denen die Wiederher-
stellung der Verbindung von »Thron und Altar« ein poli-
tisches Glaubensbekenntnis bedeutet.

Aber es handelt sich nicht um das Werk bestimmter par-
teipolitischer Richtungen, sondern um ein Befriedungswerk
all der Kräfte, die davon überzeugt sind, daß es nur auf dem
Boden des religionspariiätischen Staates möglich ist, allen
Religions- und Weltanschauungsgenieinschaften ein Eigen-
recht zu schildern.

 

Mit-i kalclm Und Umgegend
Brockau, den 9. Juni 1931.

10. Juni.

1807: Napoleon wird von den Russen und Preußen bei
heilsberg geschlagen. — 1819: Der französische Maler Eours
bet in Ornans geb. (gest. 1877). — 1836: Der Physiker
Andre Marie Ampere in Marseille est. (geb. 1775). —-

1914: Gründung der Universität ·rankfurt a. M.
Ramenstagx Prot. Onuphrius, Kath. Margareta.

Sonnenaufgang 3.44 Sonnenuntergang 20.14
Monbaufgang 1.06 Monduntergang 14.07

Wenn Blitze muten . . .
Mit der beginnenden warmen Jahreszeit häufen sich

auch die Gewitter. Eine solche Naturerscheinung mit Donner
und Blitz, besonders wenn sie sehr plötzlich auftritt, übt
einen starken Einfluß auf das Gemüt des Men chen aus.
Besonders Kinder werden bei starken Gewitter-Entladun-
gen häufi von An st befallen. Sie verkriechen sich dann in
dunkle E en und schließen die Fensterläden und die Vor-
hänge und ein Gefühl der Unruhe überkommt sie. Es steht
auch fest, daß die einem Gewitter vorausgehende Schwule
auf den körperlichen und seelischen Zustand des Menschen
Bart bedrückend wirkt, oft löst nachher die Entladung des
nwetters diese 'tarte Spannung. Die Brust atmet wieder

freier. Bekannt ist auch, wie köstlich rein die Luft nach einem
chweren Gewitter ist. Es ist verständlich, daß Naturvolker
in den für sie so rätselhaften Erscheinung ein direktes
Wirken göttlicher Gewalten sahen. Sie personifizierten die
Naturgewalten und fast immer haben die obersten Gott-
hseiten Blitz und Donner als Attribute, wie z. B. bei den

riechen Zeus, bei den Germanen Thor und»Wotan. Die
Schnelligkeit des Blitzes ist geradezu sprichwortlich gewor-
den, was auch aus em Sprachgebrauch hervorgeht; mag
spricht von ,,blitzschnell«. Jm übrigen haben alle mit »Blitz
zusammengesetzte Worte einen guten Klaagz so sagt man
5. B.: «Blitzmäsdel«, «Blitzkerl«, ,,blitzblank usw.

 

Gewitteritimmuna «
Ueberflüssig it es zu sagen, was hiermit zu bezeichnen

ist, müßi über ie Berechtigung dieser Bezeichnung«zu

Breiten. Zwar gibt es viele Men chen, die der Ansicht sind«,

aß die Zeit kurz vor einem Gewitter mit ,,Stimmung
aber auch nicht das mindeste ä" tun habe. Aber diese Men-
fchen irren. Sie fa'fien den egrisf Stimmung zu eng, sie
wollen ihn nur au etwas Rettes Frohes begrenzen, bei-

pielsweise die Stimmun , die froher Laune und guter Ge-
sellschaft entsprin t, als isolche gelten lassen. »Allenfalls _er-
tennen fie noch ene sliederdu tende, mond langende Früh-
lingsnacht als »itimmunasvo « an. nie a er ie Schwule
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Damit erhob sie sich, wies die Unterstützung des Ge-
heimrats zurück. Der Wille der Frau war so stark, daß
sie ihren Körper wieder in der Gewalt hatte.

»Herr Geheimrat, ich gehe jetzt zu meinem Kindek Das
Wunder wird geschehen, ich bin gewiß, helfen Sie mir.«

»Was in meinen Kräften steht, wird geschehen, gnädige
Frau. Doch warne ich Sie, überschätzen Sie Ihre Kräfte
nicht. Schonen Sie sich.«

„Schonen? Dazu habe ich jetzt keine Zeit. Haben Sie
keine Angst, ich breche nicht zusammen — jetzt nicht mehr;
die Kraft einer Mutter ist unerschöpflich, ist heilig.«

Ich verabschiedete mich. Als ich ihr Haar betrachtete,
überkam mich ein stilles Entsetzen. Ein silberner Streifen
durchzog das dunkle Braun; er war vorher nicht da-
gewesen. ‘

 

si- » pi-

Der Fall Mürler hielt alle Welt in Atem. Eine Ueber-
raschung jagte die andere.

Mister und Mistreß Glox unauffindbari Falsche Pässek
Das verschwundene Antennenheizpatenti

So und ähnlich lauteten die Sensationsüberschriften
der Zeitungen. Die Polizei arbeitete mit Hochdruck und
war überall unsichtbar tätig.

Der Untersuchungsrichter tobte, weil ihn die Verbrecher,
die am Werk waren, übertrumpft hatten-

Die Dokumente müssen wieder beschafft werden! So
hieß die Parole. Steckbriefe der Verdächtigen durchliefen
die Welt.

Ein neuer Skandal· Die Tote in Liverpool wär unter
Benutzung falscher Papiere beerdigt worden. Keiner
wußte, wer sie wirklich war. Sie wurde exhumiert, doch
ergab die Sektion in Uebereinstimmung mit dem Toten-
schein Blutvergiftung. Durch eine kleine Kratzwunde am
Munde war die Vergiftung erklärlich. .

Wahrscheinlich war sie vollkommen unbeteiligt, und die
Verbrecher hatten aus einem bestimmten Grunde die
Papiere der echten Gabriele Mürler gestohlen und mit den
ihren vertauscht, um das zweite Verbrechen, den Mord-
versuch an Gabriele, zu verdecken.

Alles war unklar und das Dunkel um den schicksalver-
knüpften Personenkreis vorerst nicht aufhellbar.

. Wie kam Gabriele zu dem falschen Paß? -Wer war die
indische Tänzerin-Z Da die Papiere der in England Ge-
storbenen geprüft und als echt befunden waren, war
Gabriele Mürler urkundlich gestorben.

Vielleicht würde sie, falls sie sich wieder erholte, man-
cherlei Rätsel aufklären. Vielleichtl

Ohne eigenes Zutun hatte mir der Zufall eine Rolle in
den dramatischen Begebenheiten zudiktiert.

Warum s, war mir ‚unllar, doch schien Frau Mürler zu
mir Vertrauen zu haben. Sie betrachtete mich augenschein-
lich als eine .Art Mittelsperson zwischen sich, dem Ver-
brechen und dem Gericht. Mir war es recht. Nie vordem
hatte ich so viel Jnteressantes erlebt. Ich konnte als Zeuge
in nächster Nähe die Irrungen und Wirrungen des Ver-
brechens verfolgen.

Wieder rief mich ein Anruf ins Krankenhaus, wohin
Frau Mürler ganz übergesiedelt war.

Mir klopfte das Herz. Eine schlechte Nachrichti War
Gabriele gestorben? Der Gedanke machte mich traurig. Ich
hatte sie jetzt häufiger gesehen und Interesse an ihr ge-
nommen.

Diesmal war es anders, als ich erwartet hatte. Mutter-
liebe hatte in heiliger Opferbereitschaft dem Tode sein
sicheres Opfer abgetrotzt. _

Die Art unseres Bekanntseins hatte es mit sich gebracht,
daß die gesellschaftlichen Barrieren zwischen uns fort-
gefallen waren.

Bei meinem Eintritt reichte mir Frau Mürler die
Hand, in den Augen ein wunderbares, unvergeßliches
Leuchten.

»Sie wird leben!“ Triumphierende, dankbare Freude
jubelte in ihr. ·

Wir verstanden uns ohne lange Worte. Sie erzählte
mir in fliegender Hast, daß der Geheimrat ihr zur be-
ginnenden Genesung Gabriles gratuliert habe.

»Das Wunder ist geschehen, gnädige Frau, wenn keine
Komplikationen oder Rückschläge hinzutreten. Es ist Ihr
Werk«, hatte er jeden Dank abgelehnt. »Ihre Liebe war

stärker, kühner, größer als mein ärztliches Wissen, meine

Kunt.«
Gabriele war bei klarem Bewußtsein. Um ihr die Auf-

regung einer gerichtlichen Befragung zu ersparen, und auch
deshalb, weil ihre Aussagen, die sie der Mutter gemacht
hatte, für die Aufdeckung des Mordes und die Wieder-
beschaffung des Patentes und der Akten, von äußerster
Wichtigkeit waren, war Frau Mürler auf den Gedanken
gekommen, mich zu bitten, das Geständnis aufzuschreiben

und dem Gericht zu übermitteln.
»Wollen Sie mir den Gefallen tun, Herr Hermann?«
»Ich weiß nicht, ob es dem Gericht gegenüber an-

gängig ift.“ «
»Angängig oder nicht! Glauben Sie, ich würde Gabriele

in ihrem augenblicklichen Zustande durch ein gerichtliches
Verhör beunruhigen? Und doch hat sie Wichtiges zu be-
richten, was für vie eventuelle Verfolgung wichtig ist.
Uebrigens hat Gabriele selbst Ihr Kommen gewünscht.«

»Aber sie kennt mich doch nicht«, wunderte ich mich.
»Sie behauptet das Gegenteil. Sie sind doch Schrift-  

steller, und sie hat mancherlei von Ihnen gelesen.«
Damit hatte Frau Mürler gewonnenes Spiel.
Ich war zu allem bereit.
Dann erzählte sie mir genauere Einzelheiten Von dem

Wärmepatent, von der Großartigkeit der Erfindung.
»Sie haben gesehen, daß mein Mann in den Akten ge-

lesen hat; das müssen diese wichtigen Akten gewesen fein,
denn, entgegen unserer ersten Annahme, sind sie in Lon-
don, im Depot der Bank von England, nicht gesunden wor-
den. Er hatte sie nämlich dorthin bringen wollen, war
aber durch einen Zufall im letzten Augenblick vor der Ab-
fahrt daran gehindert worden. Ein Besuch hatte ihn auf-.
gehalten. Wer?, ist noch unbekannt. Doch meldete das
Hotel, daß sich ein Herr auf Herrn Mürlers Zimmer be-

« geben habe.
Sie sprach von der Absicht Mürlers, fremdes Kapital

für die Sache zu gewinnen, deren Ausbeutung von un-
geheurer Bedeutung war, vertraute mir unbekannte Einzel-
heiten an, die mich staunen ließen. Dabei bat sie mich,
diese Dinge vertraulich zu behandeln, um eine Schädigung
der Erfindung durch vorzeitige Veröffentlichung solcher
Angaben zu vermeiden.

»Die Papiere müssen herbeigeschafft werden. Gabriele
glaubet eine Spur zu kennen. Ihrer Diskretion sind wir
sicher . « ..

Ich verneigte mich zustimmend.
»Gut. Meine Tochter hat gehört, wie das Paar von

Indien als Reiseziel sprach. Da sie wie gelähmt war, un-
fähig, sich zu bewegen, hatten die beiden die letzte Vorsicht
außer acht gelassen. Doch war sie bei äußerlicher, voll-
kommener Hilflosigkeit bei voller Besinnung gewesen. Ein
schrecklicher Zustand. Nun haben wir eine große Bitte.
Sind Sie bereit, der Spur zu folgen?“

Die Frage kam plötzlich.
»Ich habe keine kriminalistische Erfahrung.«
»Das ist auch nicht nötig. Gabriele meinte, Sie allein

kennen diese Pseudoengländer und würden sie wieder-
erkennen. Würden Sie den Auftrag übernehmen?“

Viel Zeit zum Ueberlegen blieb mir nicht. Frau Mürler
hatte eine besondere Art, Dinge selbstverständlich erscheinen
zu lassen, die es eigentlich nicht waren.

So verschwanden meine Hemmungen. Ich stimmte au.
»Bitte, folgen Sie mir zu Gabriele.«
Die Kranke war umgebettet, lag in einem großen,

schönen Zimmer mit blumengeschmücktem Balkon. In der
Anordnung des Zimmers: ein paar aufgestellten Bildern,
Decken, wenigen sorgfältig ausgewählten, geruchlosen
Blumen, sah man die liebende Sorgfalt einer Frau.
Ordentlich festlich wirkte der Raum.

Gabriele sah entzückend aus. Reizender, als ich sie vor-
dem gesehen hatte. Wohl war ihr Gesicht noch müde, blaß,
doch der Ausdruck war ein neuer geworden, es lag der leise
Abglanz des Lebenwollens darin. _

Als ich eintrat, zuckte sie leicht zusammen. Erinnerung
übermannte fie. Die grauen Schatten um Augen und
Mund vertieften sich. Ihre Schwäche war noch sehr groß.

Das hat für einen kraftvollen Mann immer etwas
Rührendes.

Angstvoll verfolgte Frau Mürler jede Regung dieses
Gesichts, winkte mir schweigend, neben dem Bett Platz zu
nehmen.

Geraume Zeit bewegte sich Gabriele nicht. Doch als sie
die Augen aufschlug, waren sie klar; prüfend glitten sie
über mich hin.

»Ich habe wichtige Mitteilungen zu machen. Mutter
weiß es, und Sie wollen sie aufschreiben?«

»Gernk« Sie mußte wohl in meinen Augen Zustimmung
lesen, denn sie lächelte befriedigt.

Ihre Stimme war noch leise, matt, doch llang sie wie T
eine winzige, schwingende Glocke.

»Allerdings muß ich Sie um Geduld bitten“, bat sie
hilflos. ·

»Ich habe Zeit, gnädiges Fräulein.«
Ein liebes Lächeln umhuschte den feingeschwungenen

Mund. Ich holte Papier aus meiner Tasche hervor.

Langsam, stockend, überlegend, mit langen Zwischen-
räumen erzählte sie:

»Vorerst ein Bekenntnis, Herr Hermann. Wir jungen
Mädchen leben heutzutage im Chaos irrender Unbestimmt-
heit, fühlen Kräfte zur Selbständigkeit, wollen eigene
Wege gehen, die uns elterlicher Wille oft verbaut. Der
Zwiespalt zwischen den Generationen klafft breiter denn
je. Man will uns oft genug rückwärts erziehen —, die Zeit
aber verlangt ein Vorwärts«

»Gabriele, wozu diese Erläuterungen Bleibebei der
Sache. Du stengst dich unnötig an.“

»Nein, Mutter. Ich will verstanden werden. Das ge-
hört dazu, sonst versteht mich Herr Hermann nicht. Sie
sollen nicht denken, ich, sei von zu Hause fortgelaufen wie ein
un e o enes Kind.

gWzirgwollen Freiheit; empfinden Gehorsam, Bindung
als Zwang, als Hemmung für unser Reisen. Dagegen
bäumt sich etwas in uns auf. So war es auch bei uns.
Mütter sind milder, verstehender, weil sie selbst Frauen
sind. Väter aber sind schroff. Willen prallte gegen Willen.
Vater verbot mir den Weg zur Bühne. Ich verließ das
Haus, begann meine Ausbildung selbständig. Zweitausend
Mark hatte mir Vater für das erste Jahr überwiesen. Was
ist das für den, der nie gerechnet hat?“

Ihre Stimme bebte; hilflos wandte sie den Kopf zur
Seite. Ich sollte ihre Tränen nicht sehen. -

»Gabriele, schone dich«, bat Frau Mürler.
„Schonen? Das Zerwürfnis zwischen Vater und mir

soll nicht mißdeutet werden. Also ich war selbständig —-
und doch enttäuschte mich das Theater. Die Kunst sah
anders aus in der Nähe als aus der Ferne. Gleichviel.
Ich nahm meine Stunden, sollte eine englische Rolle über-
nehmen. So kam mir der Gedanke, sie mir zunächst auf
ver englischen Bühne anzusehen. Ich fuhr nach London.

 

 

dann nach Liverpool und zurück nach London. Eines Nach-
mittags erhielt ich ein Telegramm, das mich umgebend
nach Hause rief. Es war unterzeichnet: Mutter. So dachte
ich, Vater sei etwas zugestoßen.«

»Ich habe nicht depeschiert.«
Eine Pause. Die verschlungenen Hände der Kranken

umkrampften sich zitternd.
»Jetzt weiß ich es. Damals überlegte ich nur eins:

heim, so schnell wie möglich. Im Wohnzimmer der
Mistreß Walker, unserer Wirtin, traf ich einen Herrn, der
mit dem Nachtflugzeug nach Deutschland zurück wollte:
Mister Glox. Als er meine Unterhandlung mit der Wirtin
hörte und meine Eile erfuhr, meinte er nachlässig: ,Fahren
Sie doch mit.‘ Ich fragte, ob noch Platz sei. Er antwortete:
»Ein Bekannter wollte mit uns fahren. Ich sprach soeben
mit ihm. Ihm ist das Wetter zu schlecht. Uebernehmen Sie
seine Karte.«

Der Rat war gut. Ich war einverstanden. Nun hieß
es, sich zu beeilen, denn es war höchste Zeit. Ich mußte
noch packen, das Auto aber würde in wenigen Minuten
kommen.

In größter Eile packte ich, beglich meine Rechnung.
Gewohnheitsgemäß sah ich meine Papiere durch, sand den
Paß nicht, glaubte ihn in einer anderen Tasche, suchte,
suchte. Vergebens. Geld und Wertsachen waren da, aber
der Paß war und blieb verschwunden. Unmöglich konnte
ich ihn berloren haben. Gestohlens Wer sollte ein Jnter-
esse daran haben? So dachte ich. Immerhin bedeutete der
Verlust des Passes die Unmöglichkeit der Abfahrt.

Mein Koffer stand schon im Wartezimmer. Wie ein
Häuschen Elend fiel ich auf einen Stuhl, .schluchzte herzzer-
brechend. Ich erzählte der anwesenden Wirtin und Mister
Glox mein Unglück. Die Wirtin wurde abgerufen.

Da machte Mister Glox einen Vorschlag.
,Ich habe Mitleid mit Ihnen, Miß, möchte Ihnen gern

helfen. Ein Zufall. Ich habe den Paß einer Tänzerin bei
mir, soll ihn ihr von Deutschland aus nachschicken. Sehen
Sie her, das Bild gleicht Ihnen.« —- Das stimmte. —- ,Wollen
Sie ihn benutzen? Allerdings ohne meine Verantwortung.
Keiner darf darum wissen, und, wenn die Fälschung her-
auskommen sollte, geben Sie mir Ihr Wort, mich nicht zu
verrateni?« "

Ich war damit einverstanden. Ich hätte noch ganz
etwas anderes in dem Augenblick versprochen.

Mißtrauen hatte ich nicht. Mister Glox verlangte ja
keine Gegenleistung; so schien mir seine Handlungsweise
selbstlos.

,Also gItorficht!‘ mahnte er nochmals. ,Niemand darf es
wissen, weder meine Frau, noch die Wirtin. Gehen Sie
nochmals in Ihr Zimmer. Dort finden Sie Ihren Paß.

Er war verlegt — nicht wahr?“
,Das Auto!« rief seine Frau. Ich flog in mein Zimmer.

Mit dem Paß in der Hand kam ich herunter. Die Wirtin
lächelte überlegen:

,Reisefieberl Ich dachte es mir wohl. Bei mir ist noch
nie etwas fortgekommen«, sagte sie zu mir.

Ich eilte zum Ausgang Der Chauffeur hatte ein paar-
mal kurz, dringend, mahnend gehupt.

An der Haustür übermannte mich eine Schwäche. Fast
wäre ich zurückgeblieben. Nur auf Mister Glox’ Bitten
wartete der Chauffeur, währen-d Mistreß Glox eine sehr
ungnädige Miene aufsetzte.

Ich stieg ein. Wir fuhren ab, in jagender Eile.«
Eine Pause trat ein.
Frau Mürler reichte ihrer Tochter etwas zu trinken.
Sichtlich erregt werdend, fuhr Gabriele fort:
»Beim Betreten der Kabine stand ich unverhofft

meinem Vater gegenüber. In tollem Iagen wirbelten die
Gedanken durch mein Hirn. Hin zu ihm. Hatte er mich
gerufen? Iubel war in mir. Da sah er auf. Fremd,
drohend, eisig glitt sein Blick über mich hin. Ich brachte
den Mut« nicht auf, ihm näherzutreten. Hätte ich gewußt,
was kam . . . Ah«, schluchte sie auf. »Wie lieb habe ich ihn
gehabt — immer —- immer. Nie k-omme ich darüber hin-
weg, daß ich ihn nicht ein letztes Mal umarmt habe. Doch
mein Stolz regte sich: es war Trotz. Ich fühlte mich miß-
handelt, mißverstanden, verbittert. Vor den Augen der-
anderen zurückgestoßen zu werden, das hätte ich nicht eri-
tragen.

Wie kleinlich die Bedenken sind, jetzt, wo das (gewaltige
zwischen uns getreten ist: der Todi

- Die Nacht war fchlimm. Wie ein winziges Spielzeug
wurde das Flugzeug hin und her geschleudert. Allerdings
litt ich nicht im geringsten unter der Flugkrankheit, sondern
fühlte mich durchaus wohl. Ich hatte schon mehr solcher
Pendelfahrten hinter mir. Schlaer konnte ich nicht, dazu
war ich durch Vaters Gegenwart viel zn erregt. Auch
wußte ich nicht, was werden sollte; quälte mich mit dem
Gedanken, daß Mutter krank war. So schloß ich die Augen.
Hielten die anderen mich für schlafen-di

Ein heftiger Schmerz am Bein ließ mich zusammen-
zucken. Ein Insektenstich? Sonderbar. Mir war, als rücke
alles um mich langsam in die Ferne. Ich fühlte meine
Glieder erstarren, wollte schreien und konnte weder einen
Ton hervorbringen, noch die geringste Bewegung machen.
Doch war ich dazu verdammt, alles, was um mich geschah,
zu hören und zu sehen.« « « · ·

»Hier machte Gabriele eine Pause.
Alsdann setzte sie ihren Bericht fortt
»Vater war ausgestanden. Befand er sich nicht wohl?

Vielleicht war es so. Wollte er zur Kabinentürs Um-
wenden konnte ich mich nicht. Ich sah ihn nur an mir vor-
übergehen. Mister Glox erhob sich — einen Augenblick
später seine Frau. Dann fuhr ein eisiger Wind zischend in
die Kabine. Ein zerflatternder Schrei kam von der Tür her
und alles war wie vordem. Mister und Mistreß Glox nah-
men ihre Plätze wieder ein, doch Vater kehrte nicht zurück.

Die beiden warfen einen Blick auf mich. Mister Glox
lächelte teuflisch. während ich Wort für Wort verstand:



' »Sie hört nichts. Das Gift wirkt. Die Sache ist über
Erwarten gut gegangen. Den findet keiner. Die Schwan-
kung kam uns zu Hilfe. Er verlor im Augenblick des Oeff-
nens direkt das Gleichgewicht und sackte in die Tiefe.«

,Ja, beinah hätte uns der Esel da hinten‘ — damit

waren Sie gemeint«, berichtete fie weiter -— »,alles ver-

dorben. —- Er wollte wach werdens

,Still. Es ist gut gegangeni‘, berficherte der Mann.

‚um: biefe‘, damit begann er mich mit seinen widerlichen

Händen zu betasten, ‚bie schweigt auch. Die Glieder sind

starr — die Spritze tut ihren Dienst.«
‚Sa, bie Zusammensetzung ist ausgezeichnet. Zwei

Tage höchstens, dann ist Schluß. Also keine Unruhe. Ge-
fahr für uns ist keine. Ehe man uns entlarvt, sind wir
über alle Berge. Zunächst wird alles auf Luftkrankheit ge-
schoben — und später... Was geht das uns an? Also
zunächst nach Bombah und von dort ins Innere Indiens.
Da sucht uns keiner. Jn Furespoore könnten wir wegen
des Patents verhandeln. Wir haben dort ja Beziehungen.
Erkennen?1«, hörte ich weiter, ,Jch bitte dichl Jch werde
wieder Jnderin, in- Jndien auch mal Engländerin, wie es
kommt. Und bu...‘ Dann verstand ich nichts mehr. Sie
flüsterten unhörbar. Nur einmal hörte ich noch:

,Wie ist es mit den sBafaiereni?‘
,Natürlich in bester Ordnung. Mein Paß stimmt immer.

Das ist keine Kunst, bei meiner Vertvandlungsfähigkeit.«

Dann nahm Mister Glox Vaters Reisetasche, entnahm
ihr ein Aktenbündel, durchwühlte die Fächer, fand in der
Handtasche keine anderen Werte.

,Was meinst du, was wir dafür fordern lönnen?‘
grinfte er.

.Sobiel wir wollen!« klang es zurück. ,Du hast in Lon-
don selbst gehört, um was es sich handelt. Das Hundeleben
hat ein Ende. Die ewige Aufregung ebenfalls l‘

,Diesmal lohnt es fich.‘
Mit furchtbarer Anstrengung versuchte ich mich aus der

Bewegungslosigkeit zu befreien. Vergebens. Der starr-
krampfartige, furchtbare Zustand, der mich zwang, an allem
teilzunehmen, hielt an. Erst später verlor ich das Bewußt-
sein. Das war ein Gnadengeschenk nach den ausgestandenen
Dualen. Noch einmal kam ich zu mir. Da sah ich, wie
Mistreß Glox das Futter ihres Pelzmantels öffnete; dar-
unter befand sich ein zweites Futter, gesteppt, wie ein
Aktenregal, bereit zur Aufnahme der Papiere, die sie bor-
her durch eine Flüssigkeit zog, die das Papier weich machte.
Dann schloß sie die Druckknöpfe des Unterfutters, durch-
nähte mit einer fadenbereiten Nadel das obere Futter.

Dabei lächelten die Unmenschen sich an — Mord im
Ausdruck.« -

Also das war es. Jch hatte recht gesehen. Es war kein
Traum, sondern Wahrheit gewesen.

Jhre Wort-e waren leiser und immer hastiger gekommen,
«als fürchte sie, nicht zu Ende sprechen zu können. Nun
konnte sie nicht weiter. - .

Jch erhob mich leise. Sogleich schlug sie die Augen auf,
sah mich bittend an.

»Nicht gehen —- Geduldl«, flehte sie, und ich sank wieder
aus meinen Platz.

Als sie nach geraumer Zeit den Blick erhob, kreuzten
sich unsere Augen. Was las sie in meinen? Verräterisches,
trügerisches Rot jagte in ihre Wangen. Sie wandte den
Blick ab, lächelte die Mutter an.

Frau Mürler ließ ihre Tochter abermals trinken,
mahnte sie, nunmehr Schluß zu machen. Doch sie war hart-
näckig.

»Es tut mir wohl, alles von der Seele zu sprechen —
und ich tue nichts halb, Mutter.«

Ihre Stimme war wieder ein wenig kräftiger.
»Mutter hat mir vom Diebstahl der Akten erzählt. Nun

wissen wir, wer sie hat. Sie sind nicht zerstört, sondern
gestohlen. Mich wollten sie auch vernichten, hatten mich
in die Falle gelockt. Warum? Vielleicht, um die Erbin aus
dem Wege zu räumen — oder — wer kennt die Auswüchse
solch verbrecherischer Hirne. Doch ist es ihnen nicht ge-
glückt. Allerdings, wenn Mutter nicht wäre...«

Jhre Stimme zitterte, doch sie schüttelte alle Sentimen-
talität von sich ab. ’

»Vorläufig lebe ich und habe eine Aufgabe zu er-
fülleni Das Werk Vaters soll in die rechten Hände kommen,
wie es sein Wille gewesen ist. Jch lebe und klage an. Jene
Unsbekannten, des Mordes und des Diebstahlsl«

_ - Erst nach längerer Zeit vermochte sie fortzufahren:
»Vorerst kann ich der Spur der Ver-dächtigen nicht

folgen. Wollen Sie es für mich tun?“ klang es über-
raschend. -

Jch nickte schweigend.

 
i

Da hob sie ihre schmale weiße Hand-dort der Decke.
Zart, wie etwas ganz Zerbrechliches, hielt ich sie behutsam
zwischen meinen kräftigen Händen fest, ganz fest und viel
länger, als es schicklich war. Wir merkten es beide nicht.

Warum nur?
Jm nächsten Augenblick verdichteten sich meine Ge-

danken zu Plänen. Meine Aktivität erwachte. Gabriele
aber sank befriedigt, wenn auch todmüde, in die Kissen
zurück. Meine Zustimmung hatte ihr Ruhe gegeben. Sie
war eingeschlafen.

Auf den Zehen verließ ich das Zimmer. Frau Mürler
folgte, nachdem sie einer Schwester die Ablösung übergeben
hatte.

Ueber Frau Mürlers Wangen rollten schwere Tränen.
Sie merkte es nicht, vergaß sie abzuwischen. Wir waren
beide erschüttert von dem Furchtbaren, das wir gehört
hatten.

Dann gingen wir zu meiner Reise über. Frau Mürler
hatte viele Bedenken und Anweisungen. Sie wollte mir
jede nur mögliche Erleichterung auf finanzielliem und per-
sönlichem Gebiet verschaffen. Die finanzielle Seite behan-
delte sie mit zartestem Takt und großzügiger Noblesse. Bis
jetzt hatte ich noch nie über so viel Geld zu verfügen ge-
habt » .

Zuletzt berichtete sie mir: ·" ·- «
»Für die Wiederbeschaffung des Patentes, das heißt

der Akten, habe ich eine Belohnung von hundertundfünfzig-
tausend Mark ausgesetzt«

Jch prallte förmlich zurück, dachte an meine beschei-
denen Honorare und kärglichen Verdienstmöglichkeiten. Die
Summe machte mich schwindlig.

Jn der Nacht hatte ich einen seltsamen Traum.
Jch erhielt einen Scheck; hinter der Nennzahl stand Null

neben Null, ein-e Kette, die nicht abriß und sich immer
weiterdrehte. Und dann passierte etwas Komisches: die
Nullen veränderten sich, wurden Köpfe — alle hatten die
Züge Gabriele Mürlers. Jch griff nach ihnen... Was
bedeutete der Traumi - · ·
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Jndien. Ein anderer Himmel wölbte sich über mir in
unirdisch tiefer Bläue. Leuchtender, heißer schien die
Sonne, goldener strahlte das Sternengewölbe in der Nacht.

Zunächst verwirrte die Flut nicht deutbarer Fremdheit.
, Unhörbare Brunnen des Gestern begannen zu rauschen.

»Danksel Es ift ein weites Ziel. Indien —- BombahF «
Vielleicht von dort ins Innere. Furespoore . .. Wirdwohl
eine Stadt fein. Davon sprachen Sie ja. Dort hatten sie
Beziehungen, um das Patent zu verkaufen. Leider weiß
ich nicht, unter welcher Maske sie dort fein werden. Ein ·
Kennzeichen weiß ich. Mister Glox fehlt am linken Zeige-
finger das oberste Glied. Zeit ist kostbar. Sind Sie bereit,
schnell für mich zu handeln, Herr Hermanns Wollen Sie
umgehend nach Jndien fahren?“ ' ‘ ‘ · ·

· Jhre Augen brannten, bettelten.
Jch überlegte. « -
Frau Mürler glaubte, meine Bedenken zu kennen.
»Das Geschäftliche ist nebensächlich. Selbstverständlich

steht Jhnen zur Verfügung, was Sie brauchen. Davon
sprechen wir nachher.« _

Nach Jndienl So jubelte es in mir. Für einen Schrift-
steller, zumal, wenn er ein armer Teufel ist, war es eine
verlockende Aussicht Indien, das Land der Mären und
Geheimnisse, das Traumland meiner Seele. Halti
Die Mission ist schwer, warnte es in mir.

' 6chtber?i Jch lachte mich selbst aus. Jch war jung,
gesund, tatendurstig.

Fatuml Allezeit war ich der Ueberzeugung, daß uns
das Schicksal gegen unseren Willen formt. Der heutige
Zufall bestärkte mich in der Ansicht. «

Ein tiefer Seufzer rief mich in die Gegenwart zurück»
Gabriele sah mich fragend an. Jch
antworten. ' «
ISie hatte gewartet.
»Ich willk«

hatte vergessen, ihr zu

Hier träumte noch viel Werdendes unberührt dem Morgen
entgegen, ohne den Fluch der Hast, der Zivilisation.

Europa und Asien —- zwei Welten: Altes und Neues.
Wie ist es nur? Bringen wir überheblichen Europäer
diesem Asien Lichts, oder ist es nicht Finsternis? Ver-
sklaven wir es nicht dem Fluch Zivilisation, an dem wir
längst unheilbar erkrankt sind? Zerstören wir nicht, wo
wir zu schenken glauben? Lösen wir nicht die Wunder
naturerwachsener, schöpferischer Kunst zu verflachender
nüchterner Sachlichkeit, in der alle Phantasie erstickt?

Bombah. Jm Hotel in Bombah. Beim Fünfuhrtee.
Jnternationalismus. Jazz. Buntes Publikum. Jn der
Mehrzahl Engländer: elegant, korrekt, selbstbewußt Auch
vornehme Jnder, meist europäisch gekleidet.

An einem kleinen Tisch, mir schräg gegenüber, saß eine
_ Dame«allein. Eine Jnderin, mittelgroß, im eleganten Tee-

 

kleid. Däs Gesicht war schön, von edlem Schnitt, die Haut
weich, matt, wie dunkles Elfenbein.

Sie lauschte versonnen der Musik. Die Töne erweckten
Gedanken, deren flutendes Gewoge sich in ihrem leb-
haften Mienenspiel widerspiegelten.

Jnder in ihren weißen Anzügen ser-bierten, geräusch-
los, gleitend, mit geschmeidigen Bewegungen.

Mein Gegenüber interessierte mich. Einmal war mir, als
träfe mich ihr Blick, gehe über mich hin, prüfend, voll ge-
heimer Koketterie. Jeder Mann ist e-itel,- wenn er es auch
verneint. Es ist nur eine andere Eitelkeit als die der Frau,
doch will er auf feine Weise auch beachtet werden, was dem
Wesen der Frauenkoketterie entspricht.

Ich habe schöne Frauen immer geliebt. Mein Auge ist
schönheitsdursti-g. Doch, um ehrlich zu bleiben, es ist kein
runstgeschichtuchesInteresse-, das ich an Frauenichöuheit
nehme — absolut nichtl

Abenteuerlust überkam mich. Wie ausgelöscht war der-
Zweck meines Hierseins.

Die Fremde stand auf, ließ auf der runden Marmor-
platte des Tisches ihre kleine, goldene Handtasche liegen.
Absicht oder Zufalls Frauen sind immer rätselvokL Jch

« wartete. Hatte sie die Tasche wirklich vergesseni Es schien
Straße. -in. Sie WM den Raum, betont die

I

 

Jch nahm die Tasche vom Tisch, folgte ihr. Mit »ein

Paar Schritten hatte ich sie eingeholt.
»Gnädige Frau...« . .
Kein Zug ihres Gesichts veränderte sich; es war, als

höre oder verstehe sie mich nicht. Das war ganz richtig.
Woher sollte sie Deutsch verstehen, sie, eine Jnderin?

So versuchte ich es mit Englisch, hob in anschaulicher
Ausdruclsverstärkung die Tasche hoch.

Ein leichtes Zusammenschrecken. Ueberraschung. Tadel-

Ios markiert.
»Meine Tasche!« Ein Augenausschlag, der mir durch

und durch ging, dann eine Flut Begründungsversuche ihrer
Nachlässigkeit, darüber fort, in nervöser Sprunghaftigkeit,
Fragen und Erzählungen von allerlei Unwesentlichem.

Welche Stimmel Jch hörte die Worte nicht, aber dem

tKlang hätte ich lange, lange tauschen können. Eine Frage
weckte mich. -

»Sind Sie gJluälänber?“
»Ja, Deutscher.«
»Wir Inder lieben die Deutschen —- ich auch.“ Jhre

' Augen bekamen einen hellen Schein.

I!
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»Kennen Sie denn die rbeutfchen‘?“
Sie lächelte. °
»Einige.«
»Sind Sie in Deutschland gewesen?«
»Nein! Aber ich habe deutsche Bücher gelesen.« .
Eine lebhafte Unterhaltung war im Gange. Wir plau-

derten, ich begleitete sie, beantwortete ihre vielen Fragen,

f so gut es ging.
»Bleiben Sie längere Zeit in Indien?«
»Das hängt von der Erledigting meiner Angelegen-

heiten ab.«
Als wir uns trennten, hieß es:·,,Auf Wiedersehen!«

si- * si-

Trotz eifrigster Nachforschung hatte ich von den Ver-
brechern keine Spur gefunden. Jch war überall gewesen;
mit indischer Hilfe sogar. Habe wie ein echter Detektiv die
Hotels überwacht, die Bahnhöfe, die Züge. Mister Glox
und Frau waren wie vom Erdboden verschwundenl Oder
sollten sie gar nicht nach Jndien gekommen fein? Be-
denken kamen mir. Vielleicht waren sie schon weitergereist?
Jns Landinnere. Hatte Gabriele mir nicht von Furespoore
und Rußwoolgabad gesprochen?

Mein Entschluß war gefaßt. Wozu hier nutzlos Zeit
verlieren? »

Weiteri , - e-
s .

Mit lebendigem Interesse verfolgte ich das Leben um
mich herum. Jn den unglaublich engen Straßen das Ge-
wirr lebhaften Verkehrs. Regellos, ungeordnet, lärmend
und doch für den Fremden von besonderem Reiz. Geschrei,
Handel, Verkauf, alles durcheinander, gegeneinander, kreuz
und quer rennend, herzerquickend natürlich. Butter- und
Milchberkäufer mit ihren produktegebenden Tieren,
Wasserträger, den ziegenledernen Beutel auf dem Rücken.
Fliegende Händler mit Ehaputties, den kleinen warmen
Kuchen für das genügsame Volk. Offene Basare, bis auf
die Straßen ausgebaut. Europäisierte Jnderinnen, schön,
schlank in der Jugend, breit, dick im Alter. Konservative
Tracht, glutvolle Augen hinter borgezogenem Schleier.

Bezaubernd« fremdartig. Ueber allem aber flammendes
Geleucht lachender Sonne. Kristallklar der blaue Himmel;
wie eine schimmernde Fata Morgana hebt sich oberhalb
der Stadt der Ehutter-Munzil-Palast vom Horizont ab.
Ein hochgegliederter, aufgetürmter Bau von riesigen Aus-
maßen, dessen Dach mit dem Abzeichen indischer Fürsten-
würde, dem Schirm, geschmückt ist, dessen Gold brennend
ins Weite strahlt.

»Einen Schlangensteinls Kaufen Sie einen Schlangen-
steinl« schrie es neben mir. Eine braune Faust hielt mir
ein Exemplar entgegen. Lächelnd besann ich mich seiner
vielgepriesenen Heilkraft, betrachtete ihn interessiert. Nichts
Merkwürdiges an ihm. Ein grauer, unanfehnlicher Stein.
Und doch heißt es im Volksmund, daß er Heilkraft besäße.
Auf die Bißwunde gelegt, sauge er das giftige Blut aus;
(tue er es nicht, so sei die Wunde tödlich.

Jch lächelte, überheblich, wie wir über Dinge lächeln,
die wir nicht verstehen. ' -

II- * II I..·; .

Einen Tag später traf ich zufällig im Bazar »meine«
Jnderin, die aus Bombah soeben hier eingetroffen war.
Die Wiedersehensfreude war überraschend, fast herzlich.
Hier trug sie heimatliche Kleidung, die ihr vorzüglich stand,
allerdings ohne Gesichtsschleier, wie die modernen Fort-
schrittlerinnen.

Wir wanderten aus der Stadt, über die Landstraße,
dem Park des Ehutter-Munzil-Palastes entgegen.
Am Wegrande hockte eine gräßliche Gestalt. Schmutzig,

_bon abstoßender Häßlichkeit. Das Gesicht bunt bemalt, die-
Kopfhaare abrasiert, bis auf einen winzigen Büschel. Ein
Gazhi, ein Büßer.

Bei unserem Vorübergehen stieß er einen seltsamen
Schrei aus.

Meine Begleiterin stutzte, blieb stehen, suchte in ihrer
Kleidung nach einer Münze, wechselte ein paar hindo-
»Mnische Worte mit dem Manne, die mir unverständlich

ren.
Die Begegnung hatte unsere Stimmung zerrissen. Auch

meine Begleiterin war nachdenklich geworden. '
« »Wir wollen umlehren.“ -

sit II
a:

Jch hatte die Erlaubnis erhalten, den Schirmpalast
öder vielmehr die Gärten des Palastes zu betreten. Alle
Zauber der Märchen aus Tausendundeiner Nacht waren
Wirklichkeit geworden. Bäume, Blumen, Sträucheks
Wasser, Bildwerke von eigenartiger Kultur. Jn einem
Seitenweg entdeckte ich einen kleinen Tempel in einem,

. marmornen Arkadenweg.
Ohne Bedenken trat ich ein. Als ich die Tür öffnete,

ftanb fast unmittelbar vor mir die Gestalt eines mehr-
armigen Gottes in purem, getriebenem Gold. Verzückt
betrachtete ich bie fließenden Linien, .bie fabelhafte Technik
des Künstlers, genoß die Feinheiten der Durcharbeitung
und einer Auffassung. die der unseren fern lag.

Fortsetzung folgt.



 

 
Ankunft der to odbsäilometeriiADAEsIahrer in Berlin

auf der was.
Unser Bild zeigt: Die Ankunft der ersten Wagen aus der

Avus in Berlin.

Sdlksischt Wim
Brockau. den 9. Juni 1931.

Tagung der Gas- und Wasserfachmämier
Jm Südpark-Restaurant wurde gestern die 72. Jahres-

versammlung des Deutschen Vereins von Gas- und Wasser-
fachmännern e. V. eröffnet. Diese jährlich wiederkehrenden
Vereinsversammlungen sollen nicht der Werbung dienen
oder propagandistische Ziele verfolgen; ihr Zweck ist vielmehr
der Austausch von Erfahrungen. An der diesjährigen
Breslauer Tagung nehmen etwa tausend Personen atis
Deutschland, allen europäische n Staaten und
Amerika teil.

Nach der Eröffniing der Versammlung durch den Vereins-
vorsitzenden, Direktor Müller, Hamburg, sprach im Namen
der Stadt Breslau und der kommuiialen Organisationen Ober-
bürgermeister Dr. Wagner , der die fruchtbare Zusammen-

 

arbeit des Deutschen Vereins der Gas- und Wasserfachmänner .
mit dem Deutschen und Preußischen Städtetag hervorhob.
Für das preußische Ministerium für Handel und Gewerbe
und die Reichs- und Staatsstellen sprach Ministerialrat Dr.
Warncke. Der Rektor der Technischen Hochschule Breslau
teilte mit, daß die Technische Hochschule Generaldirektor Otto
Meyer von der Dortmunder AG. für Gasbeleuchtung und
der Dortmunder Wasserwerke G. m. b. H. wegen seiner Ver-
dienste um das Wasser- und Gasversorgungswesen die Würde
eines Dr. ing. e. h. verliehen habe. Mr. Forword, der
geschäftsführende Direktor der American Gas Association,
gab als Sprecher der auf der Tagung vertretenen aus-
ländischen Gas- und Wasserfachleute der Bewunderung
des gesamten Auslandes für die technischen Er-
rungenschaften Deutschlands in der Gas- und Wasserversor-
gung Ausdruck. Namens des Deutschen Verbandes Technisch-
wissenschaftlicher Vereine und befreundeter Vereiniguiigen und
Verbände begrüßte Dr. ing. e. h. Hellmich die Taguiig.
Es folgten dann Fachvorträge. - « « «

Tagung des Provinzial-Kriegerverbandes
Unter Vorsitz von Oberst a.-D. Schwert fand in

Breslau die 43. Hauptversammlung des Provinzial-
Kriegerverbandes Schlesien statt. Jn der Eröffnungsrede
wandte sich der Vorsitzende gegen die Abriistung Deutsch-
lands. Der Jahresbericht zeigt ein Anwachsen der.Organi-
Latiom Dem Verbande gehören jetzt 205 565 Mitglieder an,
ie sich in 57 Kreisverbände gliedern. Einen bedeutenden
Zuwachs hat auch die erst vor einigen Jahren gegründete
Frauengruppe zu verzeichnen, die bereits etwa 5000 Mit-

glieder zählt. Einen umfangreichen Teil» der Tagesordnung
nahm der Bericht über die Jugendarbeit und ben, Sch·ieß-
s ort iii Anspruch. Die Referenten forderten, den bisherigen
Sport mehr in einen Wehrsport umzubilden, um auf diese
Weise die Wehrhaftigkeit des deutschen Volkes zu fördern.
Der nächste Provinzialverbandstag soll ebenfalls in Bres-
lau stattfinden. « «- « « — · · · ««

Verbandstag der Schuhmachermiiungen
Jn Hirschberg wurde der 22. Verbandstag des

Landesverbandes schlesischer Schuhmacherinniingen abgehalten,

der 70 Jnnungen mit 5200 Mitgliedern zählt. Fast alle

Jnnungen waren durch Delegierte und Obermeister vertreten.

Außerdem waren Vertreter der Behörden, der Handwerks-

kammern, des Hirschberger Jnnungsausschusses usw. erschienen.

Der Vorsitzenden Stadtrat Kurzke, Glogau, bezeichnete

in seiner Begrüßungsansprache das letzte Jahr fur das deutsche

Handwerk -—— besonders aber für das Schuhmacherhandwerk

— als ein Jahr .der Verzweiflung. Nach weiteren Be-

grüßungsansprachen hielt der Syndikus des Reichsverbandes

Dr. Schild einen mehr als zweistündigen Vortrag uber die-

allgemeine wirtschaftliche Lage und über die Lage des Schuh-

macherhandwerks. Schon jetzt hätten 70 Prozent aller Hand-

werker ein Jahreseinkommen unter. 2000 Mark. Nieder-

lassungen des tschechischen Schuhlönigs Bata» zu verbieten,

sei aus vielen Gründen unmöglich. Man musse aber Bata

zwingen, durch Tarifverträge usw. die gleichen Lasten» auf

sich zu nehmen, wie sie die deutschen Betriebe tragen müssen.

Jn der Aussprache wurde über die riesige Konkurrenz der

Vom-Betriebe namentlich in den Grenzgebieten geklagt-.
Handwerkskammersyndikus Burkert, Liegnitz, schilderte die

Notlage des schlesischen Handwerks und forderte die Ver-

gebung von Arbeit an des schlesische Handwerk und vor allem

eine Kredithilfe. sZum Verbandsvorsitzejiden wurde Ober-«
meister Bastisch aus Breslau gewahlt. Als Ort»des

nächsten Verbandstages wurde Zobten am Berge in
Aussicht genommen. .---· ·

Die Osikundgebung des Sängerbuiides

— ' be ritten da die Gesangoereine durch die

Wegs dleist sättigen Liedes ßkostbares Kulturgut hegen und
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pflegen. Das wird auch in erfreulichster Weise« von den
höchsten Regierungsstellen des Reiches, des Staates, der Pro-
vinz anerkannt. Der Reichskanzler Dr. Brüning hat die
Schutzherrschaft über die Ostkundgebung übernommen. »Das
deutsche Lied ist eine der schönsten Blüten deutscher Kultur«,
sagt der Reichsinneiiniinister Dr. Wirth in Deinem der
Ostkiindgebung gewidmeten Begrüßungswort. „ ie Pflege
des Gesanges ist Dienst an der deutschen Kultur«, stellt der
preußische Jnnenminister Severing in seiner Widmung
für die Ostkundgebung fest. »Mögen der Sängerbiind und
Leine Mitglieder niemals die hohe Aufgabe vergessen, den
eutschen Liederschatz zu wahren und damit im Grenzlande

Träger deutscher Kultur zu bleiben“, ruft Oberpräsident
Dr. Lukaschek dein Schlesischen Sängerbunde zu.

- Das Ergebnis der »Nekofa«
Sonntag abend wurde die 3. Reichsausstellung für

Kolonialwaren und Feinkost (»Rekofa«) in Breslau ge-
schlossen. Sie wurde von fast 50 000 Personen besucht. Ge-
schäftlich wurden teilweise sehr gute Erfolge erzielt. So
erreichte beispielsweise eine Firma in Likören und Marmeladen
einen Umsatz von 230000 Mark, eine andere Fabrik der
Schokoladenbranche rund 80 000 Mark. Die beiden Auslands- —
stände fanden sehr starke Beachtung, und die Vertreter dieser
Regieriingen erklärten, daß der Erfolg ihre Erwartungen
weit übertroffen hätte. Sowohl die Türkei als auch Lettland
haben mehrfach direkte Geschäftsverbindungen mit Einkäufern

··« aus dem ganzen Reich abgeschlossen,
Jm Preiswettkochen ging als Siegerin Frau

G e rh a r d t , Kanth, hervor; ihr folgten die beiden Bres-
lauerinnen Frau Sch wei nig er unb Frau Unverx jcht.

Die Bluttat im Neimsbachtal
Sohn und Ehefrau des Ermordeten verhaftet

Der Sohn des ermordeten Berginvaliden und Händlers
Ulbrich aus Blum en au, Kreis Waldenburg, ist unter
dem dringenden Verdacht verhaftet worden, an der Tat be-
teiligt zu sein. Der in Breslau verhaftete stellungslose
Schuhmacher Martin Schniidt, der bekanntlich den Mord
gestanden hat, gibt an, daß er und der junge Ulbrich die
Tat verabredet hatten. Die Ehefrau des Ermordeten kommt,
wie die Waldenburger Polizei mitteilt, als Anstifterin in
Frage, die Tochter als Mitwisserin. Die Ehefrau befindet
sich in Haft, während die Tochter sich auf freiem Fuße
befindet. Die Ehefrau bestreitet jede Beteiligung an der Tat;
die Tochter ist geständig.

Jnteriiatioiiale Bäckertngung in Breslau 1933
Auf dem Jnternationalen Bäckermeisterkongreß in

Budapest wurde eine Jnternationale Bäckermeister-Ver-
einigung gegründet und zu deren Präsidenten der Vorsitzende
des deutschen Bäckermeister-Verbandes »Germania«, Karl
Griisser, Berlin, gewählt. Als Ort der nächsten Tagung,
die 1933 ftattfinbet, wurde Breslau bestimmt. Dort findet
gleichzeitig der Zentralverbandstag des deutschen Bäcker-
handwerks mit einer großen Fachausstellung statt.

Breslauer Museum durch Glaspalastbrand betroffen
Bei dem Brande des Glaspalastes in München,

dem ausgestellte Geinälde im Werte von vielen Millionen
zum Opfer fielen, ist auch eines der wertvollsten Gemälde des
Schlesischen Museums der bildenden Künste in Breslau, näm-
lich Moritz von Schwinds Bild »DeS. Knaben Wunder-
horn“, vernichtet worden;" « « ' " « ’ '

Segelflugpreis der Technischen Hochschule Breslau
— Rektor und Senat der Technischen Hochschule Breslau

haben einen Ehrenpreis für denjenigen gestiftet, der zuerst im
Segelflugzeug von dem Platz vor der Halle der Segelflug-
schiile Grunau (Meereshöhe 561,4 Meter) den Riesen-
gebirgskamm erreichtsund dort landet

Buiizlau. T o d b e i m S ä n g e r f e st. Der· Buiizlauer
. Mäiinergesangverein, der sein 25jähriges Bestehen feierte,

veranstaltete im Koiizerthaus »Odeon« einen Begrüßungs-
abend, an dem dem 76 Jahre alten Mitbegründer des Vereins
Stadtrat a. D. Janus besondere Ehrungen zuteil wurden.

' Nach einer Ansprache, in der er Gott dankte, daß er an dieser
Feier noch teilnehmen durfte, sank er plötzlich vornüber und
mußte aus dem Saal getragen werden. Er war einem Herz-
schlag erlegen. Der· Begrüßungsiabend wurde sofort ab-
gebrochen. - - ‘

Goldberg. Freitod einer Sech zehnjährige“:
Auf der Bahnstrecke G o ld b e r g — Li e g n} tz in” der Nahe
bes. Bahnhofs K o s e n d a u fand man die graßlich ver-
stümmelte Leiche eines 16 Jahre alten Mädchens, dessen

‘ Personalien noch nicht festgestellt werden konnten. Auf einem
Zettel, den man bei der Leiche fand, werden Vorwürfe
gegen die Eltern wegen schlechter Behandlung erhoben.

Liegnitz. Durch Starkstrom getötet, Jm Dreh-
stromwerk auf dem Frauenhaag kam der Arbeiter Jenke
«mit einer Starkstromleitung in Berührung. Es trat Kurz-
schltiß ein, unb im Augenblick standen die Kleider Jenkes in
Flammen. Der Verunglückte erlitt schwere Brandwunden,
denen er im Krankenhaus Bethanien erlag.

Schweidnitz. Einführung des neuen Ober-
bürgermeisters. Der zum Oberbürgermeister der Stadt
Schweidnitz gewählte bisherige zweite Bürgermeister Dr.
Franie wurde durch den Regierungsprasidenten H«ap p

feierlich in sein Amt eingeführt. — Zum zweiten Bürger-
meister von Schweidnitz soll Stadtrat Dr. H einzel, Glogau,
gewählt werden. Diese Wahl dürfte nur noch eine Form-

sache fein, ba sich die Zentrumsstadtverordneten unb, die

Sozialdemokraten, die über die absolute Mehrheit verfu«gen,

auf Dr. Heinzel geeinigt haben. Oberregierungsrat Dr.Heinzel
ist Direktor des Arbeitsamts Glogau.

Neurode. Das einzige Kind ertrunken. Das

einzige, dreijährige Söhncgen Erich der ·Gastwirtsfamilie

Gottschlich in Finken übel fiel in einem unbewachten
Augenblick in einen Wassertümpel und ertrank.

Neurode. A utounfall.· Jn Rathen fuhr in.der
Nähe der katholischen Schule ein Personenauto gegen einen

Baum. Von den Jnxassen wurde eine Dame«durch die

Scheiben in den Gra en geschleudert. Sie erlitt schwere
Verletzungen am Halse und blieb bewußtlos liegen. Der
Führer des Wagens kam mit weniger schweren Verletzungen

davon. Als ein zufällig bald darauf mit einem Auto hinzu-

kommender Arzt der Dame zu Hilfe eilen wollte, stolperte

er und stürzte so unglücklich in den Graben, daß er sich den
Arm brach. Die verletzte Dame wurde mit dem Auto nach
Wünschelburg zum Arzt gebracht.

Glatz. Nach dem Brand ber Besitzung "er.

hängt. Der Besitzer Heinrich Beuchelin Gellenau,
dessen Wirtschaft in der vorigen Woche völlig nreberbrannte,
wurde an der Brandstelle erhängt aufgefunden. Die ab-

 
 

 

 

 
· Zur Ehequerssäonferenz.

Auf Anweisung des englischen Premierministers MacDos
nald durfte bei der politischen Konserenz der beiden eng-
lischen Staatsmänner MacDonald und Hender on mit dein
deutschen Reichskanzler Dr. Brünin und
»minister Dr. Curtius, niemand in das Zandschloß eingelassen
;werden. — Unser Bild zeigt: Presöevertreter vor den e-
chlossenen Toren des Landschlosses C e uers, wo die wichtige
‚an erenz der Eier. deutscaeititfuntd eng ischen Staatsmänner

a an .

eichsaußens

gebrannte Wirtschaft war nur gering versichert, so daß Beuchel
durch den Brand mittellos wurde. Das dürfte ihn bestimmt
haben, freiwillig aus dem Leben zu scheiden.

Fraiikensteiii. Motorrad- und Fahrradmarder.
Zwei Motorräder und 18 Fahrräder hat der Arbeiter E ckert
aus K amenz gestohlen, bis ihn schließlich hier die Polizei
auf frischer Tat ertappte und festnahm. Wahrscheinlich dürfte
sein Schuldkonto noch anwachsen. Die gestohlenen Räder hat
.er in Fahrradhaiidlungen wieder verkauft.

. Aus Breslau
Die Revision bei der Ortskrankenkasse

0,45 Prozent Beitragserhöhung
Der umfangreiche Revisionsbericht der Berliner Gesell-

schaft für Vermögensverwaltung und -verwertung, der Treu-
händerin, die in den Monaten Dezember 1930 bis April 1931
bie Breslauer Ortskrankenkasse revidiert hat, ist in Breslau
eingegangen. Er umfaßt vier ansehnliche Aktenbände. Es
wurde beschlossen, ihn in einem engeren Ausschuß zu prüfen.

Da die Verhandlungen zwischen dem Vorstand und bem
Kassenausschuß über den Umfang der Beitragserhöhiing zum
Zweck des Ausgleichs der Einnahmen und Ausgaben der
Ortskrankenkasse und der Abdeckung der schwebenden Schuld
nicht zu einer Einigung führten, hat ber Bezirksausschuß des
Versicheruiigsamts die Krankenkassenbeiträge um
0,45 Prozent des Arbeitsverdienstes erhöht,
so daß diese nunmehr 4,95 bzw. 7,05 Prozent betragen, je
nachbem, ob der Arbeitnehmer in den ersten sechs Krankheits-
wochen«Lohn oder Gehalt weiter bezieht oder nicht. Gleich-
zeitig sind bie Mehrleistungen hera bgesetzt warben,
wenn auch nicht allzu wesentlich. s- '-

—— Zuchthausgefangener entwichen. Vom
Außeiikoniinando in L o ß w i tz ist der 29jährige Zuchthaus-
gefangene ber Strafanstalt W o h l a u , Bäcker P a ul C I a u ß
entwicheii. Der Entwichene ist in Anstaltskleidung.

—- Einladung nach Amerika. Der Breslauer-. Uni-
versitätsprofessor Geh. Rat Dr. Eugen Kühnemann hat
von der Carl Schutz Memorial Foundation in Philai
d e l phia (USA.) eine Einladung erhalten, die ersten Monate
des Goethe-Jahres 1932 in Amerika zu verleben, um an den
führenden Universitäten des Landes, aber auch in außer-
akademischen Kreisen, nicht zuletzt der Deutsch-Amerikaner,
Vorträge über Goethe, über deutsches Geistesleben und über
das Leben der deutschen Gegenwart in deutscher und eng-
lischer Sprache zu halten. Professor Kühnemann hat seit 1905
bereits fünfmal in Amerika gewirkt.

 

Gerichtlirlies
Mordversuch an ber Ehefrau

Vor dem Schwurgericht Görlitz wurde gegen den
42jährigen, vielfach vorbestraften Tischler Arthur Wa r-
zecha wegen Mordversuchs an seiner Ehefrau verhandelt.
Er wurde beschuldigt, seiner mit ihm in Scheidung lebenden
lthefrau, nachdem er am 9. August v. J. in deren Wohnung
gewaltsam eingedrungen war, im Schlafe einen schweren Ham-
snerschlag auf den Kopf verlsetzt zu haben in der Absicht,
sie zu töten. Der dem Trunke ergebene Angeklagte, der den
Mordversuch als harmlos hinstellte, wurde nach füiifeinhalb-
stündiger Verhandlung zu drei Jahren sechs Monaten Zucht-
haus unb fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.

Wirtichaftsnachrirliten
Bresiauek Produkte-ihren vom 8. Juni 1931

Getreid.e. Tendenz: Brotgetreide freundlicher.
Weizen (schlesischer). Hektolitergewicht
von 74 Kilo, Durchschnittsqualität, gesund unb trocken
von 76 Kilo, gut, gesund und trocken . . . . .
von 72 Kilo, trocken, für M"llereizwecle verweiidbar .

Roggen (schlesischer). Hektolitergewicht
von 70,5 Kilo, Durchschnittsqual., gesund und trocken .
von 68,5 Kilo, trocken, für, Müllereizwecke verwendbar.

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . 203
Soinmergetste, mittlerer Art und Güte . . . . . . 225

O elsaaten. Tendenz: Lustlos und schwach. Leinsamen,
nittlerer Art unb Güte 24, Senffamen, mittlerer Art und
Güte 35, Hanfsamen, mittlerer Art und Güte 26, Blaumohn,
snittlerer Art und Güte 63. « ·

Kartoffeln. Tendenz: Ruhig. Speisekartoffeln, gelbe
3,00, rote 2,30, weiße 2,00.

Mehl. Tendenz: Fester. Weizenmehl (Type 700/0)
39,50, Roggenmehl (Type 700/0) 28,75, Auszugsmehl 45,50.

Wasserstandsiiachrichteii der Oder vom 8. Juni 1931
Ratibor 1,06, Kosel 0,81, Neißemündung, Unterpegel,«

1,70, Brieg Mastenkran 2,18, Treschen 1,00, Ransern, Unter-
'‚eegel, 2,12, Dyhernfurth 1,30, Steiiiau 1,34, Glogau 1,24,
Tscbicherzia (am 6. Juni) 1,28 Meter.

275
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270

201
196



Das siböne Deutschland
Die deutsche Avrdmart

Von Else Frobenius.

In der hanseatis snordischen Küstenwelt ist man »von

einer Atmosphäre be eutsamer Tradition und Geschichte
umgeben, die selbst durch Die fortfchrittlichen technischen»und

kulturellen Leitungen der Gegenwart nicht verdrangt

wurde. Man sfpürt das bereits, wenn man von der Bahn

aus Die Silhouette des alten Lübeck erblickt. Wie sicher
und schwer ruhen die roten Backsteinbauten im heimat-
bodenl Wie frei unb kühn streben» die schlanken Turme
emporl Noch steht ein Teil der fruheren Befeftigungen:

Das holstentor — der Stadt Wahrzeichen, das hohe Burg-

tor mit der helmarti en Kappe; ein Stuck des Stadtwalls,
auf dem heute die „giiallanlagen“ grunen. »Sie reden von
der Geschichte der Freien und han estadt Lubeck, die 1143

von Adolf von holftein gegründet unb 1163 zum Bischofs-

itz erhoben wurde. Seit 1226 freie Reichsstgdt, gewann

ie schnell große Bedeutun als Stapelplatz sur den See

andelsverkehr nach dem orden und Nordosten. _ «

·. · _i .
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sitt m1"

Der Weg von Lübeck nach Kiel führt
oldenburgischen Städtchen Eutin, der ,,Ro

 
enftaDt“, in
fzunächst zum «
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Deren Straßen die roten Backsteinhäuschen, das alte Schloß »
und die Gartengitter sag ausnahmslos von Rosen um-
rankt sind. Es ist ein ehagen im Voßhause, nahe dem
Denkmal des Dichters Joh. heinr. Voß, zu rasten. Ein
anderes Standbild stellt den aus Eutin stammenden Kom-
ponisten des »Freischütz«, Karl Maria v. Weber, dar. Es -
oerlohnt auch, den nahen, von hohen Buchenwäldern um-
gebenen Uklei- unb Kellerfee in der holfteinifchen Schweiz
zu besuchen. Der Laubwald zieht bis an die Gestade der
Ostsee, wo es stille, dörfliche Badeorte gibt. Die Bahn
führt mitten durch die ,,holsteinische Schweiz« unD ist in
zwei Stunden in Kiel.

Eine weite Stadt tut sich auf, erfüllt vom Pulsschlag
modernen Lebens. Schon am Bahnhof erblickt man, über

 
den handelshafen hinweg, das eiserne Sparrenwerk der i
Kruppschen Germaniawerft mit dem berühmten Riesen-
kran. Rördlich die Deut
die aus den ehemaligen Marinewerften hervorgegangen
sind. Die Stadt zieht sich langgestreckt um das Südende
der Kieler Förde, einer tief ins Land hineinreichenden,
schmalen Ostseebucht. Im ehemaligen Schloß der herzöge
von holstein-Gottorp, dem Alten Rathaus der Nikolais
tir e, demThaulowmuseum, erschließt sich die Geschichte
Kie s, das bereits im 11. Jahrhundert als Stadt erwähnt
wird, Mitglied der hansa und Residenz der holfteinis en

chen Werke A. G.. Werft Kiel- ;

-
.
—
.
.
.
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herzöge war, und im Ringen SchleswiFholsteins mit ä- -
nemarl unb Schweden oft eine bedeut
at.

der Provinz Schleswig-holstein. Die bereits 1665 von her-
gogsEhristian gegründete Universität hat mustergültigse mo-
erne (Einrichtungen. Die große Blüte, die Kiel als hafen

der Reichsmarinse erreicht hatte, war 1918 dahin. Der
Stadt blieb jedoch die günstige Lage am Nordostseekanal, den
jährlich etwa 60 000 handelsschisfe durchfahren. Nahe Kiel-
bei holtenau, mündet er in die Förde.

Parallel dem Nordostseekanal führt die Bahn über
Osterrönfeld nach R en d sb ur g. hier überschreitet sie
auf einer einzigartigen, kühn angelegten Brücke (mit 2500
Meter sder längsten in Deutschland) den Nordostseekanal,
läßt das Städtchen Rendsourg mit seinen roten· Dächern
tief unter si , macht eine große Schleife und fährt nord-
wärts nach chleswig
gelt ich dort im Wasser der Schlei, einer sa haltigen, tief
ins and einschneidenden schmalen Förde. Zu Schleswig
wurde vom heiligen Ansgar die erste christliche Kirche des
Landes erbaut; schon 948 war es zum Bistum erhoben. Der
Dom, mehrfach niedergebrannt, und wiederaufgebaut, s ie-
gelt alle Bauftile seit dem 12. Jahrhundert wieder. Auf
den hohen südlich der Schlei, nahe dem Dorf haddeby, die
,,Oldenburg«, hoch geschichtete Erdwälle die als Reste der
Wikingerfeste haithabu festgestellt wurden.

Weiter nordwärtss Der Schnellzug trägt den Reisen-
Den in anderthalb Stunden nach Flensb urg, der größ-

ame Rolle gespielt
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ten Stadt des Landes Schleswig, die sich hufeisen örmig
um Die. Flensburger Förde breitet. Au hier rote irchen
mit spitzen Turmen, altertümliche Stra en, das wuchtige
Nordertor, das Alt-Flensburger haus, ein zur Gaststätte
umgewandeltes Zatrizierheim Unten am hafen schaukeln
Schiffe auf der örde, sa ren inaus na lo Glücks-
burg am waldigen Strankäte h d) Sch B

Das Nordufer der Förde mußte 1920 an Dänemark
abgetreten werben; Die Grenze führt mitten durch die Bucht
un schneidet Flensburg von seinem hinterlande ab. heute
it es Grenzstadt, und sein ,,Deutsches haus“ ward um

ittelpunkt volksdeutscher Arbeit. Kraftwa enlinien füh-
ren über die Grenze in das»abgetrennte Nord chleswi nach
Sonderburg, Apenrade, Lugumkloster, Tondern. Gegen-
über dehnt sich dort langmunb fchmal Die Insel S lt.
Bon hier kann man von esterland aus über den hin en-
burgbamm. dies Wunderwerk deutscher Technik, auf das
Festland zurückkehren, Vieles lockt zum Besuch: die halti-

Seit 1867 ist es hauptstadt unD geistiger Mittelpunkt .
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Ein hoher Backlsteindom spie- .

 

en und die Insel Fähr, husum, Die „graue Stadt am
eer«, Dithmarschen mit dem Nordseebad Büsum, die

Kooge mit ihrer großartigen Landgewinnungsarbeit, die
Marschen mit ihrer Viehzucht unb Der hochftehenben Boben-
kultur. Ueberall sieht man zähe Arbeit und hochwertige
Leistungen, sieht Menschen, die mit ganzer Seele an ihrer
heimat hängen unb ihr darum ein unermüdliches, zielbe-
wußtes Schaffen weihen.

Die ..Aiireger« Der Lebensfunktionen
Was wissen wir heute von den hormonen?

Von Prof. Dr. med. et pgl. lEarl O p p e n h e i m e r ,
er in.

Wir können den Organismus eines höheren Lebewe-

sens ansehen als analog zu dem Aufbau eines komplizier-

ten Fabritunternehmens. Die Maschinen, die in diesem

,,Betrieb« arbeiten, sind die Muskelzellen. Die chemischen

Laboratorien, die die Umformung der Rohstoffe fur diese

Maschinen besorgen, haben wir in der Leber und anderen

Drüsen zu Eichen. Die Beseitigung der Abfallstoffe erle-
digen zuni eil der Darm unD besonders die» Rieren und
die Lun e, die andererseits auch wieder den wichtigsten Be-

triebssto?f, den Sauerstoff zuführt. Die Blutgefaße versen-

den die umgewandelten Rohstoffe an die Stellen, wo sie

gebraucht werben. Das herz ist die zentrale Pumpe» die
diesen Umlauf reguliert. Was nun aber hier ‚am meisten

interessiert, ist das Problem der zentralen Leitung dieses
anzen verwickelten Betriebes. Wie finden hier eine Staf-
Elung der Funktionen, einen regelrechten Instanzenweg

n der Spitze steht als geistige Oberleitung das Großhirn.
Ihm unterstellt sind allerlei sekundäre Zwischenstationen.
im Zwischenhirn, im Rückenmark usw» sozusagen die Ab-
teilungsvorsteher für die einzelnen Betriebe. Die Nerven-
leitun en leiten die Nachrichten von den einzelenen Be-
triebsftationen zur Zentrale und Anordnungen von der
Zentrale umgekehrt zu den einzelnen Stationen. Und hier-
auf dem Wege zwichen der obersten intellektuellen Lei-
tung unb Der Aus ührung durch die speziellen Organe.
finb nun zur Erfüllung bestimmter Orders die Drüsen
mit innerer Sekretion zwischengeschaltet.

Es gibt deren eine ganze Reihe. überall im Körper
gerstreut Jn der Bauchhöhle finden wir die Milz, die Le-
er unb Die Bauchfpeichelbrüfe, sowohl die aus zwei nur
anatomisch zusammenhängenden Organen bestehende Ne-
benniere. In der halsgegend die Schilddrüse. die Ne-
benschilddrüsen und den Thymus (nur bei jungen Tieren).
In der Beckengegend die männlichen bzw. weiblichen Keim-
drüLen und schließlich, der Gehirnbasis unmittelbar ange-
glie ert, den hirnanhang oder die hypophyse, wahrschein-
lich ebenfalls aus mehreren, in der Wirkung ganz verschie-
denen Organen aufgebaut.

Die in diesen zahlreichen Organen hergestellten spe-
gfisch wirkenden Stoffe find die hormone, die »Anreger«
eder dieser Stoffe hat eine im Einzelversuch definierbare

Wirkung auf irgendwelche, für den Ablauf der Lebensvor-
änge wesenswichtigen Funktionen und wird zu diesem
wecke von den entsprechenden Organen aus unter Ver-

mittlung von Rervenreizen in die Blutbahn abgegeben.
Wenn aber auch jedes dieser «endokrinen« Organe seine be-
stimmte Sonderfunktion hat so stehen sie doch alle in un-
trennbarem Zusammenhang miteinander. Es gibt keine
einzige ,,innersekretvrische« Drüse die isoliert zu bewerten
.ware; jede erstreckt ihre Wirkungen auf viele andere (wahr:
fcheinlich alle) unb wird von anderen in ihren Funktionen
beeinflußt Es kann die Wirkung eines hormons durch
Beihilfe eines zweiten zu wesentlich höherer Wirksamkeit
gesteigert werden.
verwickeltes Spiel von chemischen Kräften, von gegenseiti-
ger Unterstützung und Ausbalanzierung Das Endresultat
ist, Da? es im völlig normalen Organismus gerade dieses
unendicZBfein abgestimmte Gleichgewicht der innersekreto-
rischen irkiingen ist, das alle Funktionen des Organis-
mus, vom einänchen Stoffwechsel Und Wachstum angefan-
gten, bis zur egelung der feinsten Organfunktionen, zur
egelung der Wärmeab abe, der Geschlechtstätigkeit und

sogar Der intellektuellen eistungen, umfaßt. Dieser außer-
ordentlichen Feinheit der Regulationen entsprechend sind
aber auch Die schweren Störungen, die eintreten. wenn
dieses feine Netz ge enseitiger Beziehungen an irgendeiner
Stelledurch Erkran ung oder auch nur mangelhafte Funk-
tion eines dieser Organe unterbrochen wird. Dann treten
die endokrinen Störung-en in den mannigfachsten Formen
auf; unb sie sind es gerade, die heute die Aerzte voll in
Anspruch nehmen, sowohl in der Diagnose komplizierter
Krankheitsers einungen unb geringerer Anomalien, wie
auch in der «herapie. Denn sehr häufig gelingt es, Die
Ausfallserscheinungen infolge einer Störung des endokrinen
Apparates»dadurch zu beseitigen oder zu milbern, daß man
den im Korper in un enügender Menge vorhandenen spe-
zifisch wirksamen Stof künstlich zuführt.

Auf dem Wege modern-er Erzvrschung und quantita-
tiver Eichun sind in den letzten “ahren einige Der aller-
wichtigsten gormone teils vollkommen rein. teils in fehr
hochwerti en und exakt vergleichbaren Präparaten her e-
tellt wor en. Zu den ersteren gehört das heute völlig e-
kannte und ogar künstlich herstellbare hormon der Schild-
druse, das hhroxin, das die wichtigsten Wirkungen
dieses Organs im Versuch und in der klinischen Behand-
lung von Schilddrüsenstörungen wiedergibt Von Präm-
raten, Die wir noch nicht als chemisch reine Stoffe kennen,
die wir aber mit genü ender Sicherheit eichen können, seien
Pier enannt: das ginfulin als Produkt der Bauch-
pelchel rüse, dessen Fehlen den Niederbruch des Zuckerftoss-
wen fels bewirkt. Ferner das hormon der Nebenschild-
Dru en, das uns durch die Forschungen von Eollip zu-
gan lich geworden it un-D eine entscheidend wichtige Rolle
mi ineralstoffwe el und über diesen in der Aufrechter-

haltlung eines normalen Funktionierens des Nerverfystems
pie t.

Das größte Interesse hat sich in den letzten Ia ren
denjenigen hormonen zugewendet, die direkt oder indliprekt
mit den Geschlechtssunktionen zu tun haben. hier
aben äiclf sowohl chemisch wie biologifch uberaus interes-
ante uammenhänge aufdecken lassen. Es ist« gelungen,
owohl das weibliche wie das männlige Keimdrusenhormon
näher Izu kennzeichnen und exakte ichungsmethoden fur
feine irksamkeit zu finden.

Verschiedenes
Sternenschicksal. Wenn wir einmal anszeinem schönen

 

Abend den Sternenhimmel mit beschaulicher Muße betrach-
ten, Dann suchen wir wohl den himmelswagen mit seinen
vier Rädern und der krummen Deichsel oder das leuchtende
W Der Eassiopeia. Sahen diese Sternbilder nicht schon ge-
nau so aus. als wir sie kennen lernten? Gewiß. to standen

Kurzum, wir sehen hier ein überaus f
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die Sterne schon vor«Iahrhunderten, gleichsam"als ruhende
Pole in der Erscheinungen Flucht. Müssen wir deshalb
glauben, daß die Fixsterne für alle Zeiten unverändert leuch-

« ten? Neinl Auch Fixsterne leben, haben Schicksale, besitzen
Vergangenheit und Zukunft. Gelegentlich erleben wir mit
Staunen das Aufslammen eines „neuen“ Sternes, in Wahr-
heit das Aufleuchten eines längst vorhandenen lichtschwachen
Gestirns, das seine helligkeit in wenigen Tagen aus einen
vieltausendfachen Wert steigert. um dann in monatelanger
Zeit unter Schwankungen abzuklingen. Bis vor wenigen
Jahren hielt man diesen Vorgang für eine Sternkataftrophe,
die sich weit draußen im Weltall abspielte und von der uns
der eilige Lichtstrahl nach jahrhundertelanger Fahrt die
Kunde zuträgt. Ietzt wissen wir. daß es sich nicht um einen
.,Weltuntergang« handelt, sondern um einen normalen Vor-
gang in jedem Sternleben. '

Wähle zwischen zwei Uebelnt Saß da neulich im Ge-
fängnis von Kentucky ein junger Mann, der einen Mord
im Eisenbahnzug begangen haben sollte. Aber — schien
auch kein Zweifel an seiner Täterschaft, beweisen konnte
man es ihm nicht. Und so kamen die Richter, die dort ziem-
lich freizügig schalten dürfen, auf einen ungewöhnlichen
Plan. Einer von ihnen ging in die Zelle und sprach: „Bark
Gericht hat beschlossen, dich vor eine Wahl zu stellen. Be-·
kennst du dich fchulbig, wirft Du zu lebenslänglichem Ge-
fängnis verurteilt; leugnest du aber die Tat, dann wirst
du vor das Gericht gestellt, das dich ohne Ausnahme für
schuldig hält und dich zum Tode durch den elektrischen Stuhl
verurteilen wirb.“ Der junge Mann war ratlos und bat
schließlich um eine Frist, damit er seine Mutter um Rat
fragen könnte. Man gab ihm die Erlaubnis, mit seiner
Mutter zu telefonieren, und vom Gefängnis aus wurde mit
Detroit wo die Mutter wohnte, eine Verbindung hergestellt.
Ueber 500 Meilen hinweg fragte nun der gehorsame Sohn,
der aber immerhin auch ein Mörder war, die Mutter, was
sie wünsche, daß er tun follte. Die Mutter befahl ihm, sich

- schuldig zu bekennen unb Die lebenslängliche Gefängnisstrase
g anzunehmen. Und das hat der folgsame Sohn, der zugleich

ein Verbrecher war, auch getan-

Das wandernde Berg. In hanager in Norwegen war
kürzlich ein Mann, als er über einen Zaun springen wollte,
g unglücklich gefallen, daß ihm ein spitzer Stein in die

ruft Drang. Man brachte ihn ins Krankenhaus, wo ein
Arzt konstatierte, daß eine Rippe gebrochen war. Der
Kranke hatte dabei ungewöhnliZe Erstickungsanfälle. Man
lauschte au das Atmen der ungen, aber merkwürdig,
die rechte unge war nicht zu hören. Noch merkwürdiger
aber war es. daß man auch keinen herzschlag hörte...
Schließlich fand man das herz — auf Der rechten Seite.
Die Diagnose war nun leicht zu stellen, aber sie bleibt
trotzdem für den einfachen MenLchen rätselhaft: die ge-
brochene Ri pe hatte ein Loch in ie Lunge gebohrt. durch
das die guft entwichen war und dadurch flachgedrückt
wurde. In den leeren Baum, Der fich gebildet, hatte sich

« das herz geflüchtet, wo es nach Ansicht der Aer te auch

 

 

bleiben wird bis die Lunge verheilt unb wieder i re nor-
male Tätigkeit aufnehmen wird, was wohl sehr lange Zeit
beanspruchen Dürfte. Zu diesem absonderlichen Fall äußert
sich ein bekannter Arzt dahin, daß es keineswegs zu den
Seltenheiten gehöre, daß das herz „wanbere“. Es fei so-
gar sehr gewöhnlich, daß das herz auswandere, wenn die
Brust verletzt würde, z. B. durch Messerftiche. Freilich
handele es sich in diesem Falle selten um mehr als ein bis
zwei Zentimeter und es gelange auch bald wieder in den
normalen Zustand zurück.

Vom Frühaufstehen Die Tage sind nun wieder lang
und das helle Morgenlicht lädt zum Aufstehen zu einer
Tageszeit, ein zu der man im Winter noch nicht gewohnt
war, das warme und wohlige Lager zu verlassen. Ausschla-
sen soll und muß der Mensch auf alle Fälle, aber ein Mor-
enspaziergang ist ein Genuß. Probier es nur einmalt Man

Fühlt die würzige Frische und Reinheit der Morgenlth
Frühaufstehen ig zu dieser Jahreszeit ein Gewinn für Kor-
per und Geist. ieber lege man sich abends eher zur Ruhe-
um dem Körper den nötigen Schlaf zu sichern. Von Ge-
lehrten soll festgestellt worden fein, daß man in den Sommer-
monaten garnicht so viel Schlaf brauche, als im Winter.
Jeder Mensch muß selbst fühlen, wieviel Schlaf er benötigt,
um sich frisch und kräftig zu fühlen. Es ist natürlich nicht
notwendig, daß man nun gleich zwei oder drei Stunden
früher aufsteht als gewöhnlich, aber man kann sich ganz gut
allmählich an das Frühaufstehen gewöhnen. Jedenfalls wird
es niemand bereuen; denn das alte Sprichwort at Recht:
.,Morgenstund’ hat Gold im Mundl« Unsere andwirte
geben uns hierin das beste Beispiel. Es wäre für sie unnutz
und kostete auch nur unnötiges Lichtgeld, wenn sie im Win-
ter etwa schon um 5 Uhr ans Tagewerk gingen. Aber jetzt
im Frühjahr und Sommer beginnt die Arbeit für den Land-
Zvilrtschon sehr früh -—- unb er fühlt sich frisch und wohl
a ei.

Die Pfahlbauten am Bodensee. Zu den im Iahre 1922
errichteten, möglichst getreuen sJiachahmungen von Pfahl-bau-
häusern aus der jüngeren Steinzeit in Unteruhldingen am
Bodensee ist in der letzten Zeit eine neue Psahlhausfiedlung
aus der Bronzezeit (ungefähr (1100 v. Ehr.) hinzugekommen.
Sie besteht aus fünf häusern; um das geräumige herren-
haus stehen vier kleinere hütten, welche eine Gießerei, eine
Töpferei, eine Käserei und einen Vorratsraum Darftellen.
Im Innern ist die Siedlung mit all den Gegenständen, die
zum Leben und zur Wirtschaft in der Bronzezeit- nötig
waren, ausgerüstet. Sie finb den echten Funden aufs ge-
naueste nachgebil-det. Landschaftlich bieten die Pfahlbauten
einen ‚eigenartigen, reizvollen Anblick: Sie stehen in einer
Bucht, deren Ufer so in ihrer ursprünglichen Art erhalten
sind, daß sie fast das gleiche Bild darbieten wie zu jenen
Zeiten, als Die Pfahl-bauten bewohnt waren.

Was wird aus dem Madrider Schlaf}? Nachdem König
Alfons Spanien verlassen hat, soll das königliche Schloß.
einer neuen Bestimmung zugegührt werben. Nichts liegt
näher, als die gewaltigen Schlo räume zu Museumszwecken
zu verwenden, wie es ja auch in Deutschland nach dem
Weltkrieg mit verschiedenen Schlössern geschah. »Welche
Werke im Schloß ihre Aufstellung finden sollen, daruber ist
man sich noch nicht recht klar. Die Jnneneinrichtung wie
sie jetzt ist. besitzt nur in weni en Fällen einen sur die Be-
ichtigungen ausreichenden künftierischen Wert, wie . B. Die
berühmte Gobelinsammlung die noch aus der Zeit arls V.
herrührt. Bei einer Ueberführung von Kunstwerken ans Der
weltberühmten Prado-Galerie müßte man vorsichtig zu
Werke gehen. Nur das untere Stockwerk des Prado könnte
durch ein neues Museum entlastet werden und künstlerisch
gewinnen, da hier zum Teil Ueberfüllun herrf t und die
Beleuchtung ehr schlecht ist. Die oberen tockwer e dagegen
müßten woh unangetastet bleiben, Denn sie sind in Derart
tünstlerisch einheitli er Weise eingerichtet, daß eine jede
Aenderung zumindet die Ge ahr einer» chweren künstle-
rischen Beeinträchtigung herbeifuhren wur- e.

 



Wie eiziele n große und seine Blumeuloyliiseuil
Diplomlandivirt Dr. Helmut Klose-Tsehechnitz

Bei Blumenkohl vermeide man unbedingt als Vorfrucht
irgend eine andere Kohlart. Je nach der Zeit des Aus-
pflanzens kann als Vorfrucht Winterspinat Mairüben,
Radieschen, frühere Mohrrüben, Salat oder Erbsen ver-
wendet werden. ·

Die Nachfrucht ist je nach der Blumenkohlsorte, die
zum Anbau gelangt war, verschieden. Nach Frühsorten
wird man noch im gleichen Jahre Spinat oder auch Salat
bringen. Nach Spätsorten oder im Herbst geernteten
Frühsorten folgen im nächsten Jahre Karotten,Zwiebeln,
Petersilie oder ähnliches. Jn die Frühsorten gleichviel,
ob im Herbst oder Frühjahr angebaut, pflanzt man bei
gartenmäßiger Kultur gern Salat, Radieschen oder auch
Gurkem die man mit Vorteil zur Ausfüllung der Zwischen-
raume verwenden kann. An die Beetränder stellt man
oft Salatrüben, Karotten, Rosenkohl oder Wurzeln.

Bei der Düngung ist folgendes zu beachten. Die
Kohlrassen vermindern namentlich den Kalkgehalt des
Bodens. Auf diesen Umstand ist bei der Düngung der
Nachfrucht Rücksicht zu nehmen. Blumenkohl stellt auch
hohe Anforderungen an Stickstoff. Man rechnet auf ein
Morgen etwa 100—125 Doppelzentner Stallmist, der
am besten im Herbst gegeben wird. Jn ganz fruchtbarem
Boden können an Stelle des Mistes 1 Doppelzentner
Superphosphat, l/2 Doppelzentner 40°/0 Kalisalz und
l/2—3/4 Doppelzentner schwefelsaures Ammoniak oder
Salpeter treten. Auch kann an Stelle dieser Einzeldünge-
mittel 11/2—2 Doppelzentner Kaliammoniaksuperphosphat

.;. _‚g... .4
« ..\‘ .

vor einem hochsomnierlichen Gewitter. Eine Stimmung
muß nicht immer etwa lustiges sein. Wie könnten sonst
Menschen beispielsweise in schlechter Stimmung sein, wie
konnten sonst unerwünschte Ereignisse auf Die Stimmung
des einzelnen wie einer größeren Gesamtheit drücken. Man
muß ja nicht gerade bei dem Naturschauspiel als eines auf-
ziehenden Gewitters bleiben; es gibt im menschlichen Leben
zahlreich und oft Stimmungen, die der ,,Gewitterstimmung«
in der Natur aufs Haar gleichen. Sie deprimieren und ver-
derben iede gute Stimmung. Aber sie sind nicht zu um-
sehen Und auch darin ähneln sie dem Vorgang in der

atur, daß nach dem Gewitter die Erleichterung kommt, das
Aukatmen in gereinigter Atmosphäre, das beglückte Be-
wu tsein, ein Gewitter bestanden zu haben.

Hoffnung auf Beaen
Es wird nicht lange dauern, und die Felder nehmen die

bekannte gelbliche Farbe an, die das Zeichen dafür ist, daß
die Ernte vor der Tür steht. Noch ist alles im Werden, im
letzten Reisen, aber man hofft schon auf eine möglichst gute
Ernte. Ja, die Hoffnung auf Segen, sie zieht in diesen Juni-
tagen in gewaltigem Ausmaß durch die deutschen Lande,
und sie hält vielleicht so manchen unD so manches noch auf-
recht, wo es ohne die Hoffnung schon längst zum Zusammen-
bruch gekommen wäre. Zumeist die Landbeoölkerung, die
setzt auf Segen wartet, denn eine gute Ernte füllt Scheune
und Boden. Und das arme Deutschland kann wirklich eine
gute (Ernte, auch in diesem Jahre, gebrauchen. Der Städter

ist mehr als er ahnt von dem Lande abhängig, denn seine
wichtigsten Nahrungsmittel, Brot und Milch, Fleisch und
Käse, Kartoffeln und Gemüfe, liefert ihm das Land. Des-
halb ist diese Hoffnung auf Segen nicht nur eine Angelegen-
eit des Landvolks, nein, auch Der Städter, das ganze Volk

Pollte diese Hoffnung teilen, zumal es in dieser Zeit der Not
überall, wie man so sagt, ,,ums Ganze« gehtl Wer weiß,
was kommen würde, wenn es an den wichtigsten Nahrungs-

mitteln mangeln würde? Jst schon ietzt die Atmosphäre mit
ggährlichen Explosivstoffen geladen, es würde noch fürchter-

li er werden, noch katastrophaler, als es zurzeit schon aus-

ie t.
i« h Und was will diese »Hoffnung auf Segen“, Die jeder
mit sich herumträgt und die jeder wirken lassen sollte auch

in dem kleinen Reich, in dem er sein Leben lebt? Sie will

und soll die Menschen zur Tatkraft befähigen, soll sie stark

machen im Kampf um die Existenz, aber auch einsichtsooll
für die Not und die Sorgen der Mitmenschen. Wer auf
Segen hofft, gibt gern von seinem, wenn auch vielleicht
kargen Ueberfluß ab, denn er weiß, daß Wohltun von jeher
Segen bringt.

Man spricht heute so gern vom ,,rollenden Band«,« und

dieser ursprünglich der Technik entnommene Ausdruck findet

seine Anwendung auf alle möglichen Ereignisse und« Erschei-

nungen des täglichen Lebens. Oft nicht mit Ungeschickl Man

kann auch von einem ,,laufenden Band Der Hoffnung auf

Segen“ fprechen. Hoffnung auf Segen tragt schon Segen

in sich und wird daher fruchtbar auch ohne Ersullung, we-

nigstens ohne reftlose (Erfüllung. Und die widerspricht 1a

eigentlich sowieso dem Gefühl der Hoffnung.

Hoffnung auf Segenl Nicht nur die im Glanz der Som-

nne wo enden Getreidefelder sollen sie wachhalten,

jeder Mensch soll sie festverankert im Herzen» tragen, dann

wird ihm der Leidensweg der Jetztzeit ertraglichl H. B.

Deutscher, reife in Deutschlandl
Wie als feststehend leider angesehen werden muß,

reisen jährlich rund 900000 Deutsche zum Vergnügen oder
zur Erholung ins Ausland. Deutschland besuchen rund
550000 Ausländer. Dagegen sind im Deutschen Reiche
4 Millionen Erwerbslose und rund eine Million Wohl-
fahrtserwerbslose vorhanden, Mitbürger den-en- das Not-

dürftigste zum Lebensunterhalt für sich und ihre Familie
fehlt. Jn den Kur- und Badeorten klagen die Gewerbe-
treibenden — und zwar mit Recht -— über ihre schwere

—Lage. Jn ausländischen Zeitungen wurde während des

Sommers 1930 u. a. berichtet, daß z. B. 3/4 aller Besucher

in den Kurorten Deutsche seien, daß eine Deutsche ,,Jnvasi.on«

bestände, daß der Besuch Deutscher gegen das Vorfahr

erheblich zugenommen habe. Mit Recht fragt das Aus-

land, wie es mit der Tatsache, daß es dem deutschen»V olke

allgemein schlecht gehen soll, vereinbar ist, daß alljahrlich
diese Hunderttausend von Deutschen ins Ausland fahren?
Deutschland mit feinen Schönheiten will von uns Deutschen
erst entdeckt werdenl Hunderte von Kur- und Badeorten,
landschaftlich reizvoll in den Kureinrichtungen hervor-
ragend, ringen um ihre Existenz. Große Bevölkerungs-

 
  

 

8+8—f—8 (Am-Sup-Ka) treten, das ebenso wie der in
Salpeierform als Einzeldünger gegebene Stickstopf als
Kopfdünger geftreut werden kann.

Eine Frage von besonderer Wichtigkeit ist die Bildung
guter Köpfe. Bei Blumenkohl ist eine große Zahl von
Sorten bekannt. Jede Gegend hat beinahe ihre eigene
Sorte. Bei der Auswahl der Sorte ist die beabsichtigte
Kulturart, ob Mistbeet oder Freiland, und die gewünschte
Erntezeit von ausschlaggebender Bedeutung. Man unter-
scheidet frühe, mittelfrühe und späte Sorten, worüber jeder
Preisverzeichnis einer größeren Gärtnerei hinreichend
Auskunft gewährt.

Wenn die Anbaufläche nicht bedeutend ist, so topfe
man die Pflanzen um, eine Arbeit, die sich immer bezahlt
macht. Auch bildet dieses Verfahren die sicherste Grund-
lage zur Erzielung schöner und großer Köpfe. Sobald
die Pflänzchen außer den Keimblättern noch zwei Blätter
gebildet haben, so pflanzt man sie um in einem Abstand
von 6 cm, nach weiteren 4—5 Blättern in einem Ab-
stand von 18—20 cm bei einem Reihenabstand von
25 cm. Hier verbleiben sie bis zum Auspflanzen.
Jm übrigen gilt für den Blumenkohl viel Hacken und

sehr viel Gießen. Schlecht überwinterte Pflanzen setzen
oft zu früh kleine »Käse« an, die man tunlichst bald ent-
fernt und durch andere Gemüse ersetzt. Um Köpfe mit
schöner Farbe zu erlangen, werden die inneren Blätter,
sobald sich die Rose zu entwickeln beginnt, nach innen zu
eingeknickt und über diese gelegt.

teile dieser Orte sind wirtschaftlich von den Kurgästen ab-
hängig, der Steuersäckel dieser Orte nicht minder. Daß
Deutsche zunächst Deutschen helfen, sollte selbstverständlich
sein. Deshalb wird man auch Reisen in Bäder und
Kurorte ehemals deutscher Gebiete, schon aus politischen
Gründen, nicht ablehnen. Aber Vergnügsreisen ins übrige
Ausland sollten bei der Not im eigenen Hause besser
unterbleiben.

Breslaner Riindfnnkprogranim.
Gleichbleibeiides Werklagsprogramin 7.00: Werken.

?.1b—-8.30: Friågkonzert auf Schallplatten. 11.15 und 12.35:
53911, Wetter. afferftanD, Berichte. 11.35: Schallplatten-
onöeru ‚12.55: Zeitzeichen 13.19: Schallplattenfanaert.
13.35: Zeit, Wetter. Borse, Berichte. 13.50: Schallplattens
konzert· 15.10: Landwirt atl' ' ' "
Berichte [Chi lcher Preisbericht, Vorse,

«Mittwoch, den 10. Juni. Programm des Zwischensenders
Gleiwitz. 15:20: Elternstunde. 16.00: Gleiwitz: Erwin Her-
bert Adamski: »Der Tag des Herrn.« Erzählung von Hertha
Pohl. 16.15: Oberschlesische Volkslieder aus der Sammlung
von Ernst Koschny. Gustav Adolf Knörzer (Bafz). 16.45:
Aus dem »Stadtpark-Kaffee« Gleiwitz: Unterhaltungs- und
Zanzmusik der· Kapelle Karl Lehner. 17.15: Landwirtschaft-
ncher Preisbericht. — Karl Sczodrok: Der »Oberschlesier« im
Juni. 17.35: Fortsetzung des Konzerts. 18.10: Heinz
Lewandowsky: »Flugsport in Oberschlesien.« 18.30: Hubert
Kotzias: »Schutz Den Tieren.« 18.50: Gerhard Heidemanm
»Kreuz und quer durch Oberschlesien.« 19.00: Breslau:
Wetter. —- Jnstrumentalkonzert auf Schallplatten. 20.00:
Gleiwitz: Wetter. —- Aus der (Eheberatung. Hörbericht aus
dem Städtischen Krankenhaus Gleiwitz. 20.30: Berlin: Ur-
sendung: »Tragödie des William Fox.« Hörspiel von Jo-
hannes ER. Becher. 22.15: Berichte. 22.45: Kabarett auf
Schallplatten.

Donnerstag, den 11. Juni. 9.05: Schulfunt. 12.35:
Oberlandwirtschaftsrat Dr. Wagner: »Die Versuchsgiiter der
Landwirtschaftskammer Niederschlesien.« 15.20: Kinderfiink.
15.45: Das Buch des Tages. 16.00: Volkstümliche Lieder auf
Schallplatten. 17.15: Landwirtschastlicher Preisbericht. —-
Gleiwitz: Johannes Breddemanm »Die Bedeutung des Tech-
nikers für den deutschen Wiederaufbau.« 17.45: Hannah
Fechner: »Der Goldschatz Jndiens.« 18.10: Das wird Sie
interessieren! 18.30: Aus „Stammbaum Der Insekten« von
Wilhelm Bölsche. 19.00: Wetter. —- Heitere Abendmusik der
Funkkapelle. 20.00: Wetter. — Kurt Schmidt: »Manko-
aftung der Angestellten.« 20.30 Nationaltänze (Schlesische
hilharmonie). 21.30: Konzert der Schlesischen Philharnionie.

22.10: Berichte. 22.25: Georg Hallamm »Nund um Wölfels-
grund.« 22.35: Alfred Matzke: »Jungradler heraus!“ 23.00:
Berlin: Abendunterhaltung. 0.30: Nur für Breslau und
Königswusterhausem Nachtkonzert.

Brockauer Sport-Nachrichten
T. m. Friesen« e. V. Brockau.

Am Sonntag traten sich auf Dem Borrvärtsplatze an der Menzels
straße zweiJugendmannschaften zum Auswahlspiel im Handball
gegenüber. Die AsJugend bestand in ihrem Gerippe aus Vorwärts,
welches zumeist von A. T. V. ergänzt wurde. Von der B-Jugend
ist die Aufstellung bekannt. Für uns Brockauer gab die BsJugend
keine sehr glückliche Vorstellung. Der Neukircher Torhüter war gut,
sein Gegenüber noch etwas besser. Das Verteidigerpaar war auf
der glatten Grasnarbe sehr unsicher, der Hauptschnitzer, zwanzig Meter
vor der Abseitslinie stehend auf den Angriff wartend, brachte die
VorwärtssAußenstürmer ungehindert vors Tor, und schon stehts
2 : 0 für A. Läuferreihewar ein Gefamtversager, beide Außen sehr
schwach. Die Mitte wollte überall sein, ließ aber Taktik ganz ver-
missen. Er müßte eigentlich wissen, das man auf dem Vorwärts-
platze in Turnfchuhen nie bestehen kann. Die sonst so gern gezeigte
Technik und damit verbundene Ueberheblichkeit muß einen argen
Stoß erhalten haben, denn weder gutes Decken noch Stören war zu
bemerken. Jm Sturm fügte sich Linksaußen ganz gut ein. Für
beide Außenftürmer war jedoch nach dem getätigten Jnnenspiel ein
Nachinnengehen unmöglich, denn ihre Läufer waren gut disponiert,
zudem wurde es ihnen durch die an Der Abseitslinie festgewurzelten
Verteidiger, die robust und mit-allen Wassern gewaschen waren,
sehr sauer gemacht. Das Jnnentrio arbeitete meist alleine, viel zu
engmaschig, dadurch die Abwehrarbeit der Verteidigung bedeutend
erleichternd. Wenn die Außen nichts bekommen, so zeigen sie immer
eine Neigung vorzeitig nach innen zu gehen. Der Schuß war sonst
sehr gut, Halbrechts hatte auch hierin nach der Pause freistehend
eine schwache Seite. Auf der Gegenseite war man natürlich bemüht
möglichst erfolgreich abzuschneiden, was auch der Angd restlos
gelang. Der gegnerische Sturm arbeitete tadellos, rechtzeitiges
Abspiel, weite Würfe, geschicktes Täuschen und Zerreißen der Hinter-
mannschaft war erkennbar. Und so konnte es nicht Wunder nehmen,
daß am Schluß die AsJ d. 8 : 5 (8 : 4) gewann, nachdem man
fest stellen mußte, daß nach der Halbzeit bei B. eine latente Müdigkeit
eintrat, von der besonders die Sturmmitte befallen schien. Ein
nachfolgendes Männerauswahlfpiel sah die Kreismannschaft mit
15 : 8 (8 : 2) gegen Die Gaumannschaft erfolgreich.

 

« Breslau,

 

S. G. ‚Sturm 1916'.
Spiel am Donnerstag, den 11. Juni:

SVs Uhr „Sturm“ 4. Mannschaft — »Rot Weiß« 2. Mannschaft.
Sonntag, den 14. Juni:

3% Uhr „Sturm“ 1a Jugend — ,,Schlesien« la Jugend.
5 Uhr „Sturm“ 1. Mannschast — »Schlesien« Liga.

Jn Breslau:
81/, Uhr „Sturm“ 3. Mannschaft — „Schlefien“ 3. Mannschasts
10 Uhr „Sturm“ 2. Mannschaft — ,,Schlesien« 1« Mannschasts

* sDer Nachschautermin für Erstimpflingel ist auf
Mittwoch, den 10. Juni festgesetzt und findet in der Turn-
halle statt und zwar für die Buchstaben A—K um 17 Uhr
und für die Buchstaben L—Z um 171/2 Uhr.

* stpftermin für Wiederimpflinge.] Das Wieder-
impfen der Kinder der hiesigen Schulen findet Donnerstag,
den 11. Juni in der Turnhalle statt und zwar für die
evangelische Schule um 8 llhr, für die katholische Schule
um 8‘/4 und für die Mittelschule um 81/2 Uhr.

" fEberkörungen in Brockau.] Die Eberhauptkörungen
in Brockau finden am heutigen Dienstag, den 9.Juni,
um 163/4 Uhr auf dem Gehöft des Eberhalters statt.

* [25 jähriges Dienstjubiläum.] Sparkassen-Rendant
Fritz Hirs chberg, Breslauerstraße 9 wohnhaft, kann am
Donnerstag, den 11. Juiii auf eine 25jährige Tätigkeit
in der Brockauer Gemeindeverwaltung zurückblicken

* [Dienstjubiläum.] Lokomotivführer Theo Brosius,
Matthiasstraße 74, langjähriger ehemaliger

Brockauer Mitbürger feiert am 10. Juni sein 2bjähriges
Fahrdienstjubiläum.

* [Silberhochaeit] Kaufmann Hugo Bielitzer und
Frau, Parkstraße 19 wohnhaft, feiern heute das Fest der
silbernen Hochzeit.

* sMittelschlesischerStädtetag in Ohlau.] Am Sonn-
abend, den 6. Juni 1931 ift Der Mittelschlesische Städte-
tag zur 22. Jahresversammlung ·in Ohlau zusammen-
getreten an dem Amts- und Gemeindevorsteher Dr.Paus e
teilnahm.

* sFronleichnamsfeft.] Die Witterungsaussichten in
den Morgenstunden des vergangenen Sonntags waren
nicht danach angetan, die wie alljährlich geplante Prozession
außerhalb der Kirche zu verwirklichen. Unerwartet klärte
sich der Himmel auf, und ohne Störung von oben konnte
der Umgang in der von uns bereits am Sonnabend
angezeigten Weise vor sich gehen. Um 1/9‚9 Uhr begann
die Feier mit der von Herrn Oberkaplan Pachnike
gehaltenen Festpredigt. Hieran schloß sich ein von Herrn
Pfarrer Hasse, Herrn Karitas-Direktor Dr. (Engelbert
und Herrn Oberkaplan Pachnike zelebriertes Levitenamt.
Der Kirchenchor brachte dabei, anläßlich des 100jährigen
Todestages von Jos. Jgn. Schnabel dessen As-dur-Messe
(auch Belagerungs-Messe genannt) von 1806 zur Auf-
führung Das Graduale ,,Postula a me“, das Offertorium
„Sacerdotes domini“, wie auch Der Umgangschor, die
Stationen und das ,,Tantum ergo“ ftammten vom Leiter
des Chores. Die Musik stellte Herr Fis cher-Brockau. Es
darf wohl hervorgehoben werden, daß die gesamte Ein-
wohnerschaft der kirchlichen Veranstaltung eine überaus
würdige Haltung entgegenbrachte.

* [Jagdschein.] Lehrer Heinz Schicha aus Tschechnitz
erhielt im Monat Mai einen Jahresjagdschein ausgestellt.

"‘ [StunDung von Hanszinssteneranteilen für 1931.]
Mieter und Vermieter warten auf Beantwortung ihrer
Anfang April 1931 gestellten Anträge auf Stundung der
Hauszinssteuer mit dem Ziele der Niederschlagung. Die
Städtischen Steuerkassen können diese Bescheide erst dann
erteilen, wenn ihnen die staatliche Behörde das neu
errechnete Hauszinssteuersoll für die einzelnen Grundstücke
mitgeteilt haben wird. Die Arbeiten sind im Gange,
die Befcheide werden in den nächsten Wochen hinaus-
gehen. Mündliche und schriftliche Erinnerungen sind
zwecklos. Wie schon im März bekannt gegeben worden
ist, können bis zur endgültigen Benachrichtigung diejenigen
Mieter, die bereits im März 1931 Hauszinssteuerstundung
hatten, den ihnen für diesen Monat gestundeten Betrag
—- nach Kürzung von 3 v. H. — von der gesetzlichen
Miete einbehalten. Auch diejenigen, die erstmalig vom
1. April 1931 ab Stundungsanträge gestellt haben, sind
zunächst zur Kürzung der gesetzlichen Miete um den vom
Hauseigentümer errechneten Betrag berechtigt, sofern ihnen
nicht inzwischen ein ablehnender Bescheid durch die Steuer-
kasse zugegangen ift. Alle bis jetzt in Abzug gebrachten
Stundungsbeträge unterliegen der späteren endgültigen
Verrechnung.

‘ [Sieben billige Tage am schönen Rhein] gegen
eine Pauschalsumme von 58.— Mk., welche jede Woche
an Sonntagen beginnend (bis Ende August) stattfinden,
haben auch in diesem Jahre großen Anklang gefunDen.
Aus allen Gauen Deutschlands treffen jeden Sonntag
neue Gäste ein, welche die Schönheiten des Rheins und
Taunus bewunDern. Jn der Pauschalsumme sind alle
Ausgaben enthalten: Unterkunft und Verpflegung, Fahrten
mit Auto, Dampfer und Bahn. Täglich Ausflüge nach
Koblenz, Rüdesheim, Niederwald, Schlangenbad, Eltville,
Eppstein die (nassauische Schweiz) Schläferskopf usw.Fach-
inännische Führung. Gesellige Abende. Ausführliches
Programm (auch an Nichtmitglieder) gegen Rückporto
versendet die Geschäftsstelle des Evangelischen Bundes in
Wiesbaden, Klarenthalerstraße 2.

* sDer Deutsche Sparerbnnd für Eigenheime e. G.
m. b. H» Sitz Düsseldorfs teilt mit: Zu der am 31. 5.
in Nr. 64 veröffentlichten Notiz des »Reichsverbandes
deutscher Bausparkassen e. V., Hannover« wird erklärt, daß
die Angaben, die einzige staatlich konzessionierte private
Bausparkasse Westdeutschlands zu sein, unrichtig sei. Zur
Begründung wird ausgeführt, da die gesetzlichen Bor-
schriften über Bausparkassen erst am 1. 10. 1931 in Kraft
treten, ·sei.z. Zt. überhaupt noch keine private Bausparkasse
konzessioniert. Diese Begründung ist völlig unrichtig und
abwegig und geeignet, die Oeffentlichkeit, die naturgemäß
mit den einzelnen Bestimmungen des neuen Gesetzes, das
am 30.3.1931 rechtskräftig geworden ist, nicht genau
vertraut sein kann, irre zu führen. Es ist zwar richtig,
daß das Gesetz erst am 1. 10.1931 in Kraft tritt, aber
gerade weil dem so ist, können z.Zt. nur solche Bau-
sparkassen konzessioniert sein, die am 31. 12. 1929 bereits



das Depot- und Depositenrecht besaßen. Dieses Recht
war aber nur ganz vereinzelten Bausparkassen zuerkamit,
und zwar als der einzigen in ganz Westdeutschland dem
Deutschen Sparerbund für Eigenheime e. G. m. b. H.,
Düsseldorf. Der Gesetzestext besagt nämlich ausdrücklich,
daß jedes Bausparunternehmen innerhalb des ersten
Monats nach Inkrafttreten des Gesetzes einen besonderen
Antrag auf Erlaubnis zur Fortführung des Ge-

f chäftsbetriebes eiiizureichen hat. Von dieser Er-
laubnis find nach Artikel IV nur jene Bausparkafsen
entbunden, die Ende 1929 die Berechtigung zum geschäfts-
mäßigen Betrieb von Depot- und Depositengeschäften
bereits hatten. Die Begründung, weswegen der Gesetz-
geber so verfahren hat, findet sich in dem § 91b gleichen
Gesetzes, und zwar in dessen zweiten Absatz, worin zum
Ausdruck gebracht wird, daß das Reichsauffichtsamt,
bevor es über einen Antrag auf Erlaubnis zum Geschäfts-
betriebe von Depot- und Depositengefchäften entscheidet,
vorerst die oberste Landesbehörde betr. Zuverlässigkeit
und vorhandene Mittel zu hören hat, wie dies vor Ver-
leihung des Depotrechtes z.B. beim Deutschen Sparer-
bund für Eigenheime e. G. m. b. H. in Düsfeldors bereits
geschehen ist. Der Deutsche Sparerbund ist auf Grund
des damals gehabten Depotrechtes in dieser Hinsicht also
bevorzugt, d. h. er hat s. Zt. die Prüfung bereits durch-
gemacht und besitzt infolgedessen bei Inkrafttreten des
neuen Gesetzes ohne weiteres die Erlaubnis, den Geschäfts-
betrieb weiterzuführen. Im übrigen sei bemerkt, daß dem
sogenannten ,,Reichsverband« außer einer größeren Bau-
sparkaffe in Hannover nur einige in neuerer Zeit, also
kleinere Bausparunternehmen angehören und daß sich
dieser Verband immer wieder auf das heftigste, aber
bisher vergeblich bemüht hat, den Deutschen Sparerbund
für Eigenheime in Düsfeldorf als Mitglied zu gewinnen.

‘ sWußten Sie das schon?] Nämlich, daß 10 Gramm
Kalk in 100 Liter Wasser fast ein Viertelpfuiid gute Seife
vernichtet? Denkende Frauen beugen dem vor. Sie
wissen, daß sie mit der bewährten alten Henko-Bleich-
Soda, die sie auch zum Einweichen der Wäsche gebrauchen,
jedes harte Leitungs- und Brunnenwasfer im Augenblick
weich und glatt machen können. Beim nächsten Wasch-
tag denken auch Sie mal daran. Sie haben dann keine
Verluste mehr und nutzen Ihr Wafchmittel voll aus!

* sFreiwillige Feuerwehr.] Donnerstag, den 11.Iuni,
20 Uhr findet in Kolley’s Lokal die fällige Vierteljahrs-
versammlung statt. Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

"‘ lBrvckauer Gewerbeverein.) Diesällige Monatsversammlung
findet am Dienstag, den 9. Junt, abends 8 Uhr bei Herrn Gast-
wirt Mi ch a lik, Hauptstraße8,statt. Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

« lVerein der Zivildienstberechtigten Brockau.1 Mittwoch,
den 10. Juni, 20 Uhr findet im Vereinslokal bei Herrn Michalik die
Monatsversammlung statt. Da wichtiges auf der Tagesordnung,
wird um zahlreiches Erscheinen ersucht.

  

Zur Gesicht-Bräunung
aber auch zur Bräunung des ganzen Körpers bei Sonnenbädern ver-
wende man die reizmildernde und kühlende LeodorsFettsCreme Tube
60 3;. und 1 Mk. Wirksam unterstützt durch Leodor-Edelseise Stück
60 . Zu haben in allen EhlorodontsVerkaussstellem
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l Für die anläßlich unserer VERMÄHLUNÖ
erwiesenen Aufmerksamkeiten sagen wir allen
sehr werten Gratulanten sowie auch den Mit-

’ bewohnern der Häuser Parkstraße 7 und
. (iroße Koloniestraße 3b für Ihre treffenden
Ueberraschungen herzlichsten Dank.

Brockau, den 9. Juni 1951.

s Herbert Böhm und Frau
i Heidel, geb. Kaufmann.
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Lohe-Theater.
Täglich 20,15 Uhr

»Nora« (Ein Puppenheim)
Sonnabend zum 1«. Male und täglich 20,15 Uhr
,,Iuwelenranb in der Kärntnerstraße«

Spiel in 3 Akten von Ladislaus Fodor

Thalia-Theater.
Täglich 20,15 Uhr

»Das öffentliche Aergernis«
Sonnabend und täglich 20,15 Uhr

»Nota« (Ein Puppenheim) Mc
 

Verblllllend bllll
das Eintrittsgeld, Geträn e und Küchel

Ver-blinkend unerhört
mannigialtig das große

VII-Ists - Programm.
Vermittlern! schön

der neue Rahmen des Theaters.

Vor-dissent- ‘l‘ernpo
Ists-lob und Stimmung

6 Tanz-Parkett-Flächen litt-B Publikum
Kein Weinzwang -— Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

.. — —- und das all“ Im

A I k an z a r

Viktoria-Theater
tlgllch 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8-4 Uhr.

Pnunnnlonnr Wolbmdlbulrlnb

 
Knrsbericht vom 9. Iuni 1931.

Mitgeteilt vom Schle ischen Bankverein, Filiale der Deutschen

Die Börse ist im Allgemeinen ruhig.
leichte Abschwächung der Kurse ein. Rur einzelne Spezial-
werte hatten durch Auslandsabgaben merkliche Kurseins
bußen auszuweisen.
falls schwach, auch die Schweiz meldete Rückgänge der
Kurse Das Ergebnis von Chequers wurde nicht ungünstig
aufgenommen. Man rechnet mit neuen Reparationsver-
handlungen im Herbst.
öffneten, konnten sich durch Deckungskäufe der Spekulation
späterhin erholen, Kaliaktien hatten Schwankungen auf-
zuweisen und gaben im ganzen nach, Kunstseidenwerie
lagen schwach, Schiffahrtsaktien waren uneinheitlich, Textil
hatten Kursabschläge zu ver eichnen.
gingen 2°/o zurück. Jnländis e Renten waren angeboten,
auch Goldpsandbriefe gaben etwas nach. Auslandsrenten
britirckklten ab. Am Geldmarkt ist keine Veränderung ein-
ge e en.

« sEvaugelische Fratmthllsej Die Monatsversammlun findet
am Mittwoch, den 10. Juni, abends- 8 Uhr bei Gastwirt Fa u m
ftatt. Es werden an diesen Abend Karten zu der Reichstagung der
Evangelischen Frauenbilse, welche vom 13. bis 16. Juni stattfindet,
ausgegeben. Die Mitglieder sind herzlich eingeladen.

' I51. B. »Friesen«.l Am Mittwoch, den 10. Juni Tieabend
der Jugendgruppe in der Turnhalle. Die Vorbereitungen zur Sonnen-
wendseier am 20. Juni und das Gaujugendtrefsen am 21. Juni in
Wohlau stehen auf der Tagesordnung. — Am Donnerstag, den
11. Juni, um 8 Uhr Vorstandssitzung in der Turnhalle Pünktliches
und zahlreiches Erscheinen ist Pflicht.

« IBrockaner Schü enverein 1925 e. V.l Am kommenden
Donnerstag, den 11. d. ., 20 Uhr findet in unserem Schiitzenhause
die Monatsversammlung statt. Jn der Hauptsache Besprechung
über das am 9. August stattfindende Königsschießen Wir bitten
daher um das Erscheinen aller Kameraden. — Morgen sowie jeden
Mittwoch Nachmittagsschießen; Ausfchießen silberner Löffel, Uebungs-
schießen auf die Gaumeisterschaft usw. — Der Damenkafsee am
vergangenen Mittwoch erfreute sich eines guten Besuches.

« sVerein ebemMittelschüler und Jugendgruppe des V. d.A.s
Freitag, den 12.Juni, abends 81/,11hr findet bei Michalik die
Monatsversammlung statt. Wegen Vorbesprechuiig der dem ächst
stattfindenden Hauptversammliing werden alle Mitglieder ge eten
zu erscheinen. Beiträge nicht vergessen. Nach dem Geschästlichen
geselliges Beisamnienfein.

Leute Funkiprükhu
Korfanty zum Stahlhelmtag

Korfanty nimmt in der »Polonia« an leitender Stelle
zu dem Breslauer Stahlhelmtag das Wort, dessen Ver-
anstaltung er als eine Provokation Polens bezeichnet
und der bewiesen habe, daß Deutschland zwei Gesichter, ein
friedfertiges für Genf und eines für den Gebrauch im Innern
des Landes habe. Welches sei nun das wahre? Die Antwort
darauf sei die Tatsache, daß die beiden führenden Ehefs der
Reichswehr, die doch der republikanischen Regierung gedient
hätten, an dem Stahlhelmtag teilgenommen haben, und zwar
neben dem früheren deutschen Kronprinzen und den Führern
des deutschen Heeres. Deutschland sei vom Frontgeist erfüllt
und wollte einen neuen Krieg entfesseln. Polen habe trotz
dieser Proookation eine vorbildliche Ruhe bewahrt. Die
Politik der (Exponenten der Regierung in Oberschlesien, vor
allein des Wojewoden Graczynski, sei, so heißt es in dem
Artikel zum Schluß, schuld daran, wenn Polen in Genf
immer wieder auf die Anklagebank komme und wenn die
Vorkommnisse in Polnisch-Oberschlesien den Rationalisten in
Deutschland den Vorwand geben, in den Ruf auszultoßem
Die Front gegen Polenl

Ehequers nnd die Notverordnung
Abänderungswüngche der Sozialdemokraten und der Deutschen
Volkspartei zur otverotdnung — Einberufung des Reichs-

tags im September

Berlin, 9. Juni. Jn Kreisen der Reichsregierung liegen
noch keine neueren Mitteilungen über die Besprechuiig von
Cheauers vor. die über das hinausgehen. was in der
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Oeffentlichkeit bekanntgeworden ist. Man erwartet zunächst
die Rückkehr des Reichskanzlers und des Reichsaußenministers.
Beide werden voraussichtlich am Donnerstag dem Kabinett
über ihre Reise Bericht erstatten, _unb daran wird sich die Unter-
richtung der Parteiführer anschließen. Jn politischen Kreisen
ist man sich vollkommen klar darüber, daß die Zusammen-
kunft von Ehequers auch für die weitere innerpolitische Ent-
wicklung von außerordentlicher Bedeutungnst Die Entschei-
dung der Fraktionen — wobei es namentlich auf die Sozial-
demokraten und die Deutsche Volkspartei ankommt —- über
die Einberufung oder Richteinberufung des Reichstags hängt
im wesentlichen davon ab, ob die Reichsregierung in der
allernächst-. Zeit praktische Schritte zur Revision des
Young-Plans unternimmt. Sowohl bei der Sozial-
demokrath als auch bei der Deutschen Volkspartei hält man
die Einberuf.. z des Reichstags für unmöglich, wenn damit
nur die Aussichteröffnet wird, daß der Regierung in einem
außerordentlich wichtigen Abschnitt unserer Außenpolitik auch
noch innere Schwierigkeiten bereitet werden.

Nichtsdestoweniger ist die Kritik an der Rot-
oerordnung selbst bei beiden Parteien außerordent-
lich scharf. »Wie wir von führender sozialdemokratischer
Seite erfahren, bemängelt man hier vor allem die Staffelung
der Krisensteuer und den Verzicht der Reichsregierung auf
eine Beitragserhöhung für die Arbeitslosenversicherung. Durch
eine solche Erhöhung wären nach sozialdemokratischer Ansicht
auch die Arbeitgeber belastet gewesen, während jetzt einseitig
die Arbeitnehmer alles zu tragen hätten. Der Vorstand der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion wird am Mittwoch mit
den freien Gewerkschaften eine gemeinsame Sitzung abhalten,
die als wesentliche Vorbereitung der am Freitag folgenden
Fraktionssitzung anzusehen ist. Andererseits wird in politischen
Kreisen viel beachtet, daß« der Führer ider Deutschen Volks-
partei in seiner letzten Rede offen den Gedanken eines
Direktoriums erörtert hat. Man weist auch darauf hin,
daß ein so prominentes, der Deutschen Volkspartei nahe-
stehendes Blatt wie die »Kölnische Leitung« einer der Haupt-
käinpfer gegen die jetzige Form der Notoerordnung ist und ihre
Abänderung verlangt Diese Frage der Abänderung bekommt
weiter dadurch Bedeutung, daß die sozialdemokratische Füh-

. riing die Absicht hatte, dem Kanzler idie Frage vorzulegen,
ob er Abänderungen für möglich hält oder nicht« Wird diescl
Frage bejaht, so wäre es denkbar, daß der Haushaltsausschuß
wie im früheren Fall, sich auch mit dieser Rotverordniing
beschäftigt, und der Reichstag vielleicht schon im September
einberufen wird. Ein solches Kompromiß könnte die Parteien
unter Umständen veranlassen, auf die sofortige Einberufung
des Parlaments zsu verzichten. Ob es möglich ift, das aber
hängt, wie eingangs erwähnt, zum sehr wesentlichen Teil
von den Auskünften ab, die der Reichskanzler den Partei-
führern über seine Absichten auf dem Gebiet der Rep.a«r«ations-
politik geben wird. " ·· ' ·

_ Ein ägyptisches Dorf abgebrannt «
. Ratio, 9. Juni. Ein Dorf in der Nähe von Kafrelzayak

ist mit 130 Eingeborencnhäusern abgebrannt. Sieben Personen
kamen in den Flammen um. - «
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werden i d. Bezirk Brockau
i.Schl. ehrliche Leute ge-
sucht. Kurze Probezeit.
K.Hei|mann‚LeipzigC.l‚
2258 Markthallenstraße 16,
 

 

Willi Strangteld,
Breslau ll

Gartenstraße 66/70.
Fernrui: 20717.
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Es trat eine

Die New-Yorker Börse war eben-

Montanaktien, die· schwach er-

Reichsbankanteile

 

Nachbestellung Telefon 50834   
 

Lost

Meister- - Romane!
Laut 

rat Dr. jur. Fedor Bieder-
mann, Breslau.
Frau Elara Gude, geb.
Schirdewan, Breslau.
Frau Anna Dorff, geb.
Schauschor,Breslau.Frau
Pauline Klante, geborene
Schwarzer, Breslau. Frau
LindaBauer, geb. Müller,
Breslau-Cosel. Buch-und
Betriebsprüfer Alfred

Sabarth, Breslau. Land-
rat a. D. Richard Graf
zuLimburgStirum,Groß
Peterwitz. Rittergutsbe-
fitzerOttoBlomeyer,Klein
Schnellendorf-Plieschnitz.

 

   
  

  

      

      

      

     

 

Bank und Dis ontosGesellschast Depofitenkasse B. Juaaqsmaacllqu AusgiebigkannnürliarteSeiie

6°] D “Ö R iswckaus Sieresftrafie 4- sein,drumkauialsbilligstedie
, eu e e sanleihe von 1927. . 84,50 G ta süber

Ablö ungsschuld des Deuti en Rei es 4,50 G g EG .
gerä. In}? Fuslofungerechkeu . ch . , 52,— bG llll‘ ZweI-Personen-Hausnalt Z

n e e er ProvinzMederschles. v. 26 93,25 bz ‚ ' . « «
W: Breslauer Stadtanleihe von 26 . . 79,70 bz pe: l Inlugesucht ein
80/, Schrei Boden-Gord-Pfe. am. 1e . 98,50 bz WO- sagt dle Zeitung.

e. an . o - e.. . . 96,— bz ‚_-
o Preuß. Landesrentenbrixs R. 5 unb 6 94,50 bG Familiennachrichtens

Schlei. Boden Blau-P anbbriefe 88,70 bz Gestorb en: Verw. I I“
Deu cbe fBanl- u. Qisconto- efellfcbaft . 100,25 bz Frau Bauunteknehmer o "“u ausnal‘er
geichscäancäsAtntelileB b . . . . . 127,— bB {ferbinanbe Matzke geb. I! II I

Aka Ei an ’. °.°“.’“?“.‘”1©: . . 13315528 Nost.Bresrau.Obersteuer- jb 1-10«;1.1931 besteht im Bau-
Fleizgchstäigk ffSteißtltlaeugmerte Aktien 58,50 b2 sekketär Albekt Schafilers spar assen 1e

e . e e en ktien . . . . 55.25 G Breslau. rau er ine5, G« „mm, W, » . W » Zartegeb SFkoda wakau staatllene Honzesslnnsmllent.
eldmühle apier Aktien. . . . . 90,25 bz V ' ' ' f . · Der Deutsche Sparerbund für Eigen-
berichleii e Eisenbahn-Bedarf Aktien . 28--S d: “m FMU um Mst heime e. G. m. b. H. Sitz Düsseldorf,

Dberfcble sche note-Werke Aktien . . 597/. bz Johanna Schema geb- O ts» g 98 b s 1
Schles. PortlandiEement Aktien . . 72,— bG Wolf, Breslau. Landes- S a e ' esa a S

BIIIZIBG Ill'liffllß BilllSIlfll‘flflSSß Westdeutschlantls
bereits vor Ende 1929 das nennt llllll
nenosltenreem und hüllill‘f deshalb Mle
EI‘IfllIIlIIlS! (Art. IV und § 91b des
Bausparkassengesetzes v. 30. 3. 31).

Wollen Sie sich also davor sichern,

daß Ihre Verträge durch behördliches
Verbot vereitelt werden können, so
wenden Sie. sich an den

IlElllSlilIEif Sl’fgflfligllllflll'flffi EIEEIIHEIME

snz unsshmori iisiiiiaai es.
iaiiiingesciniissieiie Breslau I. kennt-non

Verw.

  Is-. 68 |0. 6. 3|. Hierzu l Beilage


